Die preuBische Provinz Schleswig-Holstein galt sehr bald im
Reich als ,,Rote Hochburg®. Vor dem Hintergrund, daf3
Schleswig-Holstein erst vergleichsweise spiat begrenzt indu-
strialisiert wurde und den Charakter eines Agrarlandes weitge-
hend beibehielt, verwundert diese Einschiatzung schon. Aber
die Wahlerfolge der Sozialdemokratie und der gewerkschaftli-
che Organisationsgrad in Schleswig-Holstein lieferten bereits
im 19. Jahrhundert Fakten, die keinen Zweifel zulassen: Die
schleswig-holsteinische Arbeiterbewegung war {iberdurch-
schnittlich erfolgreich und stark.

Dieser Aufsatz wirft einleitende Schlaglichter auf die Ge-
schichte der schleswig-holsteinischen Arbeiterbewegung zwi-
schen 1863 und 1918. Im wesentlichen wird auf vorliegende
Veroffentlichungen zum Thema zuriickgegriffen.' Hinzugezo-
gen werden die ,Jahresberichte der Agitations-Kommission*
und die Parteitagsprotokolle der SPD in Schleswig-Holstein
1902-1918 sowie Abschriften von Straf- und Polizeiakten der
koniglichen Regierung in Schleswig.’

Die eigentliche Industrialisierung in Schleswig-Holstein setzte
erst nach der Einverleibung in den preuBisch-deutschen Staat
1867/1870 ein.> Die Bevolkerungszahl stieg bis zum Beginn des
I. Weltkriegs von 1 Million auf 1,7 Millionen, der Anteil der in
Gemeinden mit iiber 20000 Einwohnern Lebenden verdop-
pelte sich in dieser Zeit in etwa. Stadtische und industrielle
Wachstumszentren waren Altona, die groBte Stadt der Pro-
vinz, Kiel, Neumiinster und Flensburg, aber auch Kleinstadte
wie Itzehoe und Rendsburg sowie Gemeinden wie Lagerdorf
wurden Industriestandorte.

Die Industrialisierung veranderte die Lebensbedingungen von
Massen — Disziplinierung, Entwurzelung, Entfremdung und
materielle Not. Zur Arbeiterklasse zdhlten in Schleswig-Hol-
stein zundchst in der Mehrzahl Landarbeiter, erst 1910 er-
reichte die Anzahl der industriellen Arbeiter die gleiche
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Blick auf lizehoe ca. 1835. Von Indu-
strialisierung noch keine Spur. lizehoe
istein Dorf (Foto: Schleswig-Holsteini-
sche Landesbibliothek).




Blick auf Itzehoe 1870. In der Mirte ist

die Zuckerfabrik erkennbar. Erste wei-
tere Schornsteine sind erkennbar, in It-
zehoe hilt die Industrialisierung Ein-
zug.

Blick auf Neuminster ca. 189. Im
Zentrum der Abbildung erkennbar die
Baumwollfabrik von Sager und Bar-
tram, im Bildvordergrund die Eisen-
bahn, die infrastrukmurelle Bedingung
der Industrialisierung (Foto: Stadtar-
chiv Neurniinster).

! An wissenschaftlichen Publikationen
liegen vor: die hervorragende Studie
von Rainer Paetau, Konfrontation
oder Kooperation, Arbeiterbewegung
und biirgerliche Gesellschaft im lindli-
chen Schleswig-Holstein und in der In-
dustriestadt Kiel zwischen 1900 und
1925, Neumiinster 1988;

die ebenso beachtliche Dissertation
von Holger Ridel, Landarbeiter und
Sozialdemokratie in  Ostholstein
1872-1878, Neumiinster 1986;

die dltere Arbeit von Heinz Volkmar
Regling, Die Anfiange des Sozialismus
in Schleswig-Holstein, Neumiinster
1965;
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Auch dies war eine Arbeiterwohnung.
LAus dem Osten”, wahrscheinlich aus
Masuren oder Polen stammende Stein-
brucharbeiter hatten sich diese Erdhiir-
fe mit Dichern aus Rasenschichien
1904 gebaur. Die in Lentféhrden!/ Kreis
Bad Segeberg beschiftigen Arbeiter er-
hielten fiir einen 10stindigen Arbeits-
tag 2 Reichsmark. Als die schonste der
Hiitten” - so der damalige Zeitungs-
kommentar — galt dbrigens die obere
Behausung. Im Gegensatz zu den Dar-
stellungen von abstoPenden stidtischen
Elendswohnungen  wirken  diese
menschenunwiirdigen Erdhduser
durch ihre Naturndihe noch eher idyl-
lisch und in scheinbarer Friedfertigkeit
eingebaur — was sie aber nichr sein
konnten (Bild: Hlustrierte Zeitung, 3.
11. 1904). - RS

die Aufsatzsammlung . Arbeiter und
Arbeiterbewegung in Schleswig-Hol-
steinim 19, und 20. Jahrhundert®, her-
ausgegeben von Rainer Paetau und
Holger Radel, Neuminster 1987,
Aufsdtze aus den Banden Demokrati-
sche Geschichte 1. Jahrbuch zur Ar-
beiterbewegung und Demokratie in
Schleswig-Holstein 1986 und Demo-
kratische Geschichte II, Kiel 1987;
sowic die Verdffentlichungen von
Franz Osterroth, 100 Jahre Sozialde-
mokratie in Schleswig-Holstein, Kiel
1963;

Wilhelm Brecour, Die sozialdemokra-
tische Partei in Kiel, Kiel 1932, Re-
print der Gesellschaft fir Kieler Stadt-
geschichte, (Sonderveroffentlichung
15), Kiel 1986;

der Band Heraus zum Kampf!*, Do-
kumente zur Geschichte der Arbeiter-
bewegung in Libeck 1866 bis 1949,
herausgegeben von der Verwaltungs-
stelle Liibeck der Industriegewerk-
schaft Metall, Libeck 1987 und
Heinrich Laufenberg, Geschichte der
Arbeiterbewegung in Hamburg, Alto-
na und Umgegend, Hamburg 1911;
es sei weiter auf die in diesem Band
befindlichen Aufsitze verwiesen und
auf die ausfihrliche Bibliographie zur
Geschichte der Arbeiter und Arbeiter-
bewegung in Schleswig-Holstein von
Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt im
angegebenen Band , Arbeiter und Ar-
beiterbewegung®.

* Archiv der sozialen Demokratie, Be-
stand Schleswig-Holstein 5, SH 43, SH
256 im folgenden zitiert: AdsD SH,
Nr.

' Vgl. zum folgenden Pactau, a.a. O.,
38-51



Kellerwohnungen. Wihrend zu Ende
des 19. Jahrhunderts die privilegierten
Schichten die Wohnung als Kulisse des
Familien- und Gesellschaftslebens be-
nurzten und fiir jeden Zweck ein Zim-
mer zur Verfiigung stand, war die
Wohnungsnot beim Proletariat sehr
hach. Aufgrund der Abwanderungen
vom Lande in die schnell wachsenden
Industriestidte wurden immer mehr
Viertel mit sogenannten Mietskasernen
gebaut, in denen sich die Wohnungen
der Arbeiterfamilien befanden: Stube
und Kiiche fiir 5 bis 7 Personen und
Mieten, die nur bei Mitarbeit aller Fa-
milienmirglieder bezahlt werden konn-
ten. Noch schlimmer ging es den Fami-
lien, die ihr Leben in solchen Keller-
wohnungen, wie abgebildet, zubringen
mufiten. In Altona gab es ca. 2800, in
Kiel ca. 1200 solcher Kellerwohnungen
wm 1900, in denen ca. 5500 bzw. 1250
Bewohner leben mufiten. Aus einer
Untersuchung fiir Libeck im Jahre
1901 stammit folgende, nicht nur fiir
diese Wohnung zutreffende Passage:
Das vielleicht vier bis sechs Geviert-
meter haltende, niedrige, dumpfe,
obendrein auch fast dunkle Loch
machte den Eindruck einer Esse, die
man als Rumpelkammer benutzt. ..
Die Winde schmutzig und zerfallen,
ebenso die Balken der kaum mannsho-
hen Decke, zwischen denen vermittelst
aufgenagelter, reils wieder aufgeweich-
ter Dachpappe der verzweifelte Ver-
such gemacht worden war, dem ein-
dringenden Regen Einhalt zu gebie-
ten." - RS

GroBe.* Die Lebens- und Arbeitsbedingungen der Arbeiter
variierten stark, lagen in aller Regel jedoch am Niveau des
Existenzminimums. Zahllose Arbeiterfamilien vegetierten in
Kellern, einige gar in Erdhiitten, wenige jedoch in relativkom-
fortablen Werkswohnungen, die ,soziale Kapitalisten®, frei-
lich nicht ohne Hintergedanken, bereitstellten: Lie3 sich doch
die relativ teure Arbeitskraft von Facharbeitern linger und
effektiver ausbeuten, wenn diese in einigermaBen menschen-
wiirdigen und gesundheitlich vertriglichen Verhiltnissen leb-
ten. — Eine Uberlegung, die Arbeitgeber auch dazu brachte,
Schritt fiir Schritt geforderte Arbeitszeitverkiirzungen und
Kinderschutzregelungen zuzustimmen.

Arbeiter erfuhren diese langsamen Verbesserungen ihrer Lage
aus einer anderen Perspektive: Sie wuBlten, daB sie jeden klei-
nen Schritt selbst und gemeinsam erkimpfen muBten. So tiu-
schen die wenigen erhaltenen Photographien des industriellen
Arbeitslebens in Schleswig-Holstein leicht ein falsches Idyll
vor.
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Die Kesselschmiede der Kieler Ho-
waldr-Werft um die Jahrhundertwende.
Dieses seltene Foto zeigt zwar Men-
schen bei der Arbeit, kann jedoch nicht
den unertraglichen Larm, der in dieser
Fabrikhalle herrschte, wiedergeben.
Im Bild links zwischen zwei Kesseln
erkennbar: entweder ein Vertreter des
Direktoriums oder ein Werksmeister
{Foto: Stadtarchiv Kiel).

*Vgl. ebenda, 481,

Eine ,moderne" Transmission auf der
Howaldt-Werft in Kiel um die Jahrhun-
dertwende. Die Giner am grofien
Zahnrad in der Mitte oder die Verscha-
lung der Leiter links im Bild sind erste
Arbeitsschutzmafinahmen. Dennoch:
reifiende Lederriemen der Transmis-
sion verletzten Arbeiter furchtbar.
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Die Belegschaft einer Maschinenfabrik
in Altona. Hinten links wird stolz ein
produziertes Zahnrad vorgefiihrt; ganz
links im Bild: der Obermeister. Der
Vorplatz am Tor zeigt die archaischen
Zustinde in dieser Maschinenfabrik
auf.

In der Glasfabrik der Gebriider Mever
auf dem Katzberg in Geesthacht um die
Jahrhundertwende, Das handwerkli-
che Idyll triigt. Auf dem Bild sind Ar-
beiter, in dem darunter auch zwei Kin-
der, erkennbar {Foio: W, Hinzmann,
Hohenhorn),




Zwar waren Arbeiter und vor allem Facharbeiter mit den Pro-
dukten ihrer Arbeit verbunden, teilweise stolz auf produzierte
Flaschen, Zahnrider oder Kessel, aber nicht abgebildet wur-
den der unertrigliche Larm in der Kesselschmiede, die gesund-
heitsschidliche Luft in der Glasfabrik oder die Gefahren der
Transmission! Auch Arbeitsschutz wurde kollektiv erkampft
und nicht aus reiner Menschlichkeit gewihrt.

,Baubiitte”,

= freie Innung ju larne. ==t

e

Marne, den 17, Jamuar 1060,

Saut Heicluii ves Boritandes wnd Gefellenansichuifes vom 17, Jannar 1103

ift fiir bos Mawrer. und Rimmergewerbe des Marner Begirle o

einheitlicher Stundenlobn

fiie bas Jahe 1903 vow 1My b . an wie folgl feftgeient:

Tie ebeitsitmbde wirh mit 40 Pig. beyahlt.

Xiir Uebcritumden wird cin Hujichlag von 5 Lig. pro Stunde feftaeient.

Fite Machiorbent wird ¢in Huiidlag poa 10 Wig. pro Stunde feieient.

B cowmger Weloinguirg von Sciten des Hauherrn wind pro Tag 1,00 L

Mbzug qebradt.

Taf bicier Bertray von beiden Seiten gebalten werben foll, defien jur Wrlunde

haben die Mitglieder der beiden Ynsidyitfie veniclben eigenbindia unterfchricben.

Der Gejellen:2lusidhug Der Himmer: und Nlaurer
der Inmung Bauhiitte Narne,  GefellenAnsichufy Nlarne.
ok, Magel, Obermeijter. B Witt, Alrgefelle,

.Koalitionen* von Arbeitern, Gewerkschaften, erreichten
erste einheitliche Tarifvertrige. Der Kampf um Lohnerhéhun-
gen, Arbeitszeitverkiirzung und Arbeitsschutz war hiufig mit
VerstoBen gegen das reaktionidre Recht PreuBen-Deutschlands
verbunden. Streikende standen mit einem Bein im Gefidngnis
und waren oft bedroht von importierten Arbeitswilligen, die
ein Uberangebot an Arbeitskriften hervorbrachte. Aus einer
exemplarischen Urteilsbegriindung gegen sieben Gerber aus
Elmshorn, wie es das ,,Konigliche Landgericht zu Altona™ am
5. 1. 1899 wegen ,Landfriedensbruch" formulierte:

Im Sommer 1898 war in der Piening’schen Lohgerberei zu
Elmshorn ein Streik ausgebrochen, veranlafit dadurch, daf die
Arbeiter mit den vom Arbeitgeber fesigesetzien Akkordlohnen
nicht zufrieden waren. Am 29. August 1898 war Piening jun.
nach Hamburg gefahren, um dort neue Arbeiter anzuwerben.
Es wurde bekannt, daf Piening jun. mit den neuen Arbeitern mit
einem der Nachiziige in Elmshorn eintreffen werde. Es sam-
melte sich in dieser Veranlassung in der Nacht eine grofiere
Menschenmenge auf dem Bahnhof an, um den Piening zu er-

Z7

Ein Vorldufer moderner Tarifvertrige
aus Marne in Dithmarschen im Jahr
1903.



Die Fabrikordnung einer Fabrik in
Neumiinsier aus dem Jahr 1888, Erste
Geseize schrankien die Willkiir der Ar-
beitgeber ein, erste Arbeitszeitverkiir-
zungen waren erkampft (Foto: Stadtar-
chiv Neumiinster).
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Nadhtrag IV //

Sabrif-Ordming

pom 1. Juni 1888,

Dom [. April d. Is. ab erhalt die Fabril-Ordnung

folgende faffuna:

§ 1.
Die regelmdgige Arbeitsseit ift:

I. filr ermadyfene Urbeiter und Arbeiterinnen:

A. Un den Tagen von Mlontag bis Freitag:

1. vom |. Upril bis 30. September: 21Torgens 6 Ubr
bis IMiittags 12 Uhr; Xladymittags von |Ys
bis 5% Uhr,

2. vom |. Oftober bis 3. Mary: lorgens
6" Ubr bis 12 Ubr; Xadymittags von |Ya
bis 6 Ubr.

B. Un Sonnabenden und an den Tagen vor den
gefetlidhen Fciertagen:
1. vom 1. April bis 30. September
a. fir mannlidie Urbeiter:
Dormittags pon 6—12 Uhr; Yadymittags
von |'/s bis 5 Ubr,

b. fir weiblidye AUrbeiter:
Dormittags von 6—12 Ybr; Yladymittags
pon 1/ bis 3% Uhr,

2. vom |. Oftober bis 31. 2Madry:

a. fir mannlide Arbeiter
Dormittags von 6% bis 12 Ubr, Ylady-
mittags von |%/s bis 5 Uhbr, ferner:

b. fir weiblidie AUrbeiter:
Dormittags von 6'/¢ bis 12 Uhkr; Llad)-
mittags von |'/s bis ¢ Uhr.

Un allen Urbeitstagen ift Mlorgens eine Frithftids-
paufe pon 8 bis 84 Ubhr.

LN Die Arbeitsycit der jugemdliden Arbeiter wird auf

be B
I

m gemdf § 138 der Gemerbeordnung in den es
beitsrdumen ausjubdngendem Dergeidinis diefer Urbeiter
angegeben.

I‘t.:: weiteren Daragraphen bleiben beftehen, und merben
¢flimmungen iiber die rbcitsgeiten in den Ladytragen
[ aufgehoben.

Reumiinfter, den %m&n 1910.
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warten. Die Menschenmenge bestand zum grofiten Theil aus
Gerberei- und Lederarbeitern. Als Piening mit dem Zuge um /1
Uhr mit 6 Arbeitern ankam, wurde er von der Menge umdringt,
es wurde versucht, ihn von seinen Arbeitern abzudringen, es
fielen Schimpfworte aus der Menge wie Heidelberger und den
Arbeitern wurde zugeredet, nicht nach Piening in die Arbeit zu
treten. Einer der sechs Arbeiter verschwand. Piening bahnte sich
mit den anderen fiinf Arbeitern den Weg durch die Menge, um
seine Arbeiter nach der Herberge zur Heimat zu bringen. Die
Menge dringte hinterher. Im Tunnel, der dicht beim Bahnhof zu
passieren war, erhielt der Zeuge Foornbos, der zu den neu
angeworbenen Arbeitern gehorte, einen Schlag mit einem
Schirm iiber den Kopf, er wurde gestofien und ins Bein geknif-
fen. Der aus der ihn umdrdngenden Menge dies gethan hat, ist
nicht festgestellt. Da das Gedringe zu grof3 wurde, so trat Pie-
ning mit seinen Arbeitern in das am Wege gelegene Cafe Schra-
der. Auch dorthin folgten ihm etwa 20 Personen, ohne ihn aber
im Lokal zu beldstigen. Bisher waren zwei Polizeibeamte zuge-
gen gewesen, jetzt wurde noch ein dritter hinzugeholt. Als darauf
Piening mit seinen Leuten wieder auf die Straf3e kam, war dort
noch eine grofie Menge versammelt, die den Piening kaum
durchlief und so heftig ihn umdringte, daf} die Polizeibeamten
nur mit Miihe den Weg soweit freihielten, daf3 Piening weiter
kommen konnte. Mehrfaches Auffordern der Menge, zuriickzu-
bleiben, fruchtete nichts. Es fielen Schimpfworte, Rufe wie ,haut
sie nieder, Streikbrecher, Heidelberger* und es wurde mehrfach
aus der Menge auf Piening und dessen Arbeiter mit Steinen
geworfen.*?

Die sieben Lohgerber, denen lediglich nachgewiesen wurde,
zur Menschenmenge gehort zu haben, erhielten jeweils 3 Mo-
nate Gefiangnis.

Solidaritdt und gemeinsame Interessenvertretung von Ar-
beitern konnten aber auch Regionen und Nationen tiberbriik-
ken, wie das folgende Beispiel zeigt. Es berichtet Herr Schnee-
gans vom General-Konsulat an ,Seine Durchlaucht den Herrn
Reichskanzler Fiirsten zu Hohenlohe-Schillingsfiirst” am 26.
11. 1896:

,In Folge des in Hamburg unter den Hafenarbeitern ausge-
brochenen Streikes, wandte sich gestern die Hamburger Packet-
Aktiengesellschaft telegraphisch mit dem Ersuchen an ihren hie-
sigen Agenten, 200 Genueser Hafenarbeiter (facchini) sofort
nach Hamburg zu dirigieren, um dort die Arbeit an Stelle der
streikenden Arbeiter aufzunehmen. Die hiesige Polizei erklirte
auf Anfrage des Agenten, daf} der Abreise dieser 200 Arbeiter
nichts entgegenstehe. Ein Spezialeisenbahnzug soll dieselben
nach Hamburg fiihren. Bemerkenswerth ist nun der Umstand,
daf eine hiesige Zeitung (Secolo X1X) die italienischen Arbeiter
davor warnt, sich nach Hamburg zu begeben. Die italienischen
Arbeiter seien im Ausland deshalb ,verhafit”, weil sie billiger
arbeiteten als die inlindischen (hier deutschen); man miisse
ernste Konflikte mit den dortigen Arbeitern befiirchten; die hie-
sige Polizei tibernehme eine schwere Verantwortung, indem sie
sich der Abreise der Genueser Arbeiter nicht widersetze."®
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" Bericht iiber den sozialdemokrati-

schen Provinzialparteitag am 6, und 7.
September 1903 in Husum, Seite 12
(AdsD SH 43)

Eine Zusammenstellung aus dem Ge-
schdfisberichr der Kieler Verwaltungs-
stelle des Deutschen Metallarbeiter
Verbandes aus dem Jahr 1912. Nur die
wenigsten Metallarbeiter in Kiel er-
reichten diese Lohnhohe.

Internationaler Kampftag der Arbeiterklasse mit der Forde-
rung nach dem 8-Stunden-Tag war seit 1889 der 1. Mai. Schritt
fiir Schritt versuchten die Aktivisten, an diesem Tag die Ar-
beitsruhe durchzusetzen. Fiir dieses Symbol riskierten sie nicht
nur die Entlassung, sondern auch den Entlassungsstempel ,,1.
Mai“, der eine Anstellung bei konkurrierenden Unternehmen
verhindern sollte. Facharbeiter, bei denen sich ihre Arbeitge-
ber nicht auf die Unternehmenssolidaritit der Konkurrenz ver-
lassen konnten, waren die ersten, die regional die Arbeitsruhe
erzielten. 1903 vermerkte der Jahresbericht der schleswig-hol-
steinischen Sozialdemokratie:

.Die Teilnahme in den einzelnen Orten an den Versammlun-
gen, welche im Laufe des Vormittags stattfanden, haben (!)
ergeben, dafy die Arbeitsruhe am 1. Mai in einzelnen Berufen
schon allgemein innegehalten wird."’

Trotz aller Kimpfe und Erfolge der vergangenen fiinf Jahr-
zehnte war die Lage der Arbeiter in Schleswig-Holstein am
Vorabend des I. Weltkrieges keineswegs rosig. Eine Auflistung
der Minimalbediirfnisse einer Familie mit zwei Kindern, 1912
erstellt von der Kieler Verwaltungsstelle des Deutschen Me-
tallarbeiterverbandes, ergab, daB mindestens 1983 Mark im

Bebddrfniffe eines nerheiratelen Urbeilers
mil jwei findern.

Q‘!r.' Ehﬂlid)e ‘J,Iusgaben M

1| Gribkajfee, Jucker und Salfeebrot nebfl tdglidyer
NMuldy fir die Kinber . . . . . . . . . .. —- |60
2| Miltagsiijy fur die Familie: ein Piund Fleifd,
Guppeneinlage und Gemidfe . . 1110
3| Qbendbrot fitr die Familie: Gpeifen und Gelrinke — |60
4| Tiglides Hausbrot . . . . . . . ... ... —130
S| Tdglidy fiir ®emiiry, Eier, Gdymaly, Galy, Seije und
fonflige nolwendige Jtebenausgaben . . . . . — 120
Tdglihe Summe 2|80
Pro Wodye 7 X 2,80 Mk. 19|60
6| Fiir ben Mann erira widbrend der Bor« und Nady»
millagsbrotzeilen fiir Gpeijen und Gelrinke 20 P§.
Demnad) pro Wodye 6 <40 P} . . . . . . 2140
SHauslide Wodenausgaben 22|
52 MWodyen X 22 Mk.: jdbrlide Uusgabe |1144|—
Uuperdbem braudy! eine Familie jAbhriid:
7| Solgund Sohlen . . . . . . . . ... ... 60
8| Sterzen und Pelroleum . . . . . . . . . . .. 15] -
9| Sfileider, Wifdye, Scube nebfl den bazu gehirigen
QReparaluren fiir ben MWann . . . . . . . . 90| —
10| Desgleldyen fiir dle Frau . . . . . . . . . . . 45| —
11| Desgleiden fiir die Sinber . . . . . . . . . . 32| —
12| Upotheke fiir Jrau und Kinder . . . . . . . . 5| —
13| @efet-ide Sirankenhaffe, Snoalidenverjidyerung nebit
einer Silfskaffe . . . . . . . .. ... .. 58|80
14| QAnbdere dioerfe Verfiderungen . . . . . . . . 50—
15| Tad)idaljung und Reparaturen fiir Wobhnungs=
und fidyencinridgfung . . . . . . . . L L. 60| —
18] BRI o s e s s s e e 8w eim 93| —
17| Sajdengelt fur Sonns und Feierlage . . . . . 67| —
18| Fir emne Wobnung: Slube, Kammer und Rilde | 264|—
Juiammen pro Sahr | 198380
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Jahr von Noéten seien. Von 10663 Kieler Metallarbeitern er-
reichten jedoch nur 441 dieses Jahreseinkommen oder mehr;
10222 lagen, zum Teil wesentlich, darunter.® Mégen diese
gewerkschaftlichen Zahlen auch ein wenig iibertreiben - sie
zeigen auf, daB groBe Aufgaben der Arbeiterbewegung noch
vor ihr lagen.

Am Griindungskongrel3 des Allgemeinen Deutschen Arbeiter-
vereins am 23. 5. 1863, dem Ausgangspunkt der organisierten
Sozialdemokratie in Deutschland, nahmen drei Delegierte aus
Hamburg teil. Die Hamburger Gemeinde des ADAV brachte
lassalleanische Ideen nach Schleswig-Holstein. Bis 1905 stell-
ten Hamburg und Schleswig-Holstein einen gemeinsamen Agi-
tationsbezirk der Sozialdemokratie dar, ein organisationsge-
schichtlicher Umstand, auf den Paetau den , bemerkenswer-
te(n) Aufschwung der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung
in der Provinz* zuriickfiihrt.” Arbeiterbildungsvereine'’ exi-
stierten in Hamburg und Schleswig-Holstein bereits seit den
48ern. Aber jetzt war die Trennung der Arbeiterbewegung
vom biirgerlichen Liberalismus angesagt. In Altona bildete sich
1864 die erste schleswig-holsteinische Gemeinde des ADAV."
Wandsbek, Pinneberg, Uetersen und Itzehoe folgten noch im
selben Jahr, Kiel 1865, Barmstedt, Elmshorn, Glickstadt,
Preetz, Neumiinster und Ottensen etwas spiter. Direkt nach
Lassalles Tod im Duell hatte sich der ADAV gespalten; erst
1867 war die Einheit auch in Schleswig-Holstein wieder herge-
stellt. Der ,Schleswig-Holsteinische Arbeitertag” fithrte vom
14. bis 16. 5. 1870 27 Delegierte aus 17 Orten zusammen.
Thema: , Die Lage der arbeitenden Klasse und wie sie zu verbes-
sern sei.""?

Versammlungen der Arbeitervereine wurden zelebriert, teil-
weise fanden regelrechte Kulthandlungen statt." Aber die Agi-
tation bewirkte eine Steigerung des SelbstbewuBtseins und der
politischen Handlungsbereitschaft der organisierten Arbeiter.
Aus dem Bericht des — in Schleswig-Holstein nur maBig abon-
nierten — Verbandsorgans ,Der neue Sozialdemokrat® iiber
den Besuch des neuen Vorsitzenden — des ,,Arbeiterprisiden-
ten” — Wilhelm Hasenclever in Kiel 1872:

. - - In Kiel strémten schon lange vor der angesetzten Zeit die
Arbeiter nach dem Bahnhof und in das Versammlungslokal.
Von Preetz war eine ganze Anzahl von Mitgliedern des Allge-
meinen Deutschen Arbeitervereins heriibergekommen. Als der
Zug eingelaufen war und Hasenclever aus dem Bahnwagen
stieg, wurde er mit donnerndem Hoch empfangen. Obgleich die
Polizeibehorde jeden Aufzug verboten hatte, setzte sich dann ein
Zug von 5000 Menschen nach dem Versammlungslokal in Be-
wegung, hochrufend und die Marseillaise singend, und stellen-
weise wurden bengalische Flammen abgebrannt. Die biirgerli-
che Presse berichtet, in den Wagen, den die Menge nach dem
Versammlungslokal begleitete, habe man eine Puppe gesetzt.
Hasenclever aber habe man, um ihn vor Ueberraschungen durch
die Polizei zu schiitzen, m:f Umwegen zu Fuf3 nach dem Ver-
sammlungslokal gefiihrt.*
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* Geschiiftsbericht 1912, Verwaltungs-
stelle des Deutschen Metallarbeiter-
verbandes Kiel

? Pactau a.a.0., S. 412

% vgl. E. M. Flick. Der Rendsburger
Arbeiterverein vom Jahre 1848 in De-
mokratische Geschichte II, Jahrbuch
zur Arbeiterbewegung und Demokra-
tie in Schleswig-Holstein, Kiel 1987,
im folgenden zitiert als DG 11

" vgl. G. Kriimer in DG 1I sowie den
Aufsatz desselben Autors in diesem
Band

"2 Vgl. Osterroth a. a. 0., Seite 11

¥ vygl. Krimer in DG 11

14 Zitiert in Brecour a. a. 0., Seite 16



Das rote Holstein — durch Delegierte
reprasentierte  Mitgliederzahlen der
SPD beim Einigungskongrefl in Gotha
1875.

Zur ,,Eroberung von Schleswig-Holstein“ bildete der ADAV
seit 1872 in der ,Agitationsschule” in Altona, fiir die der Par-
fiimfabrikant Radenhausen ein Zimmer stellte, Redner aus,
die, wie der Zigarrenarbeiter Georg Winter, in der Folgezeit
als Wanderredner in Schleswig-Holstein agitierten.

Als sich 1875 in Gotha die 1869 von Liebknecht und Bebel
gegriindete , Eisenacher* Sozialdemokratische Arbeiter Partei
und der ADAV zur ,Sozialistischen Arbeiter Partei Deutsch-
lands* zusammenschlossen, war Schleswig-Holstein mit zwei
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Die rote Halbinsel im Norden — durch
Delegierte reprisentierte Mitglieder-
zahlen der SPD beim Einigungskon-
grefl Gotha 1875. Berechnet fiir die
heutigen Linder der BRD (einschliefl-
lich des ehemals preufischen Nord-
schleswig).

Tab.: Mitgliederzahlen der SPD-Ortsverbiinde, so wie sie 1875 beim Einigungskon-

greB in Gotha reprisentiert wurden

Ortsverein Mitgliedszahl
Altona 1225
Ottensen 388
Elmshorn 300
Wandsbek 200
Kiel-Gaarden 150
Itzehoe 110
Hohenfelde 76
Pinneberg 75
Neustadt 60
Malente 60
Uetersen 60

Quelle fiir Abb. S.32/33 u. Tab.: Deutsche Geschichte, hrsg. v. H.-J. BartmuB u. a.,

Bd. 2, Berlin/DDR 1967, Karte nach S. 530

Ortsverein Mitgliedszahl
Barmstedt 60
Schleswig 55
Hemme/Dithmarschen 50
Heide 50
Neumiinster 50
Glickstadt 35
Ahrensburg 25
Kellinghusen 22
Krempe 20
Eutin 12
Aabenraa 10
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5 Abschrift in AdsD SH 256

¥ Vgl. Tabelle 1 und Paetau a.a. 0.,

Seite 103 ff.

' Siche hier weiter unten
'8 Pactau a. a. O., Seite 52
1 Vgl. ebenda

gewonnenen Reichstagsmandaten bereits eine Hochburg der
Sozialdemokratie. In diesem Jahr zihlte die Abteilung des
Inneren bei der koniglichen Regierung in Schleswig bereits
tiber zweitausend in ,sozialdemokratischen Vereinen" einge-
tragene Mitglieder. Neben , Arbeitervereinen* und ,sozialde-
mokratischen Vereinen* beinhaltet diese Auflistung den , All-
gemeinen deutschen Maurer und Steinhauer Bund", die ,,Ge-
werkschaft der Schuhmacher und verwandte Gewerbe“, den
WArbeiter Singerbund”, den ,Verband der Klempner und ver-
wandter Berufsgenossen”, den ,Allgemeinen deutschen For-
merbund”, den Verein fiir Sattler und Berufsgenossen”, den
,Deutschen Tabacksarbeiterverein“, den , Allgemeinen Verein
der Tischler”, die ,,Gewerkschaft der Holzarbeiter*, den ,Ver-
ein der vereinigten Tischlergesellen*, den ,Deutschen Zimme-
rerbund”, den ,Verein deutscher Bau- und Maschinenschlos-
ser”, die ,,Gewerkschaft der Schneider*, ,,Bau- Land- und Fa-
brik- Arbeitervereine”, den , Allgemeinen Boticherverein®, die
,Gewerkschaft der Schuhmacher” und den ,Verein fiir Sattler
und Berufsgenossen in Altona, Kiel, Ottensen, Heide, Neu-
miinster, Plon, Gaarden, Elmshorn, Uetersen, Wandsbek, It-
zehoe, Kellinghusen, Neustadt Rendsburg, Schleswig, Son-
derburg und Flensburg.'s Facharbeiter waren und blieben die
soziale Basis der Sozialdemokratie. 1907 stellten sie minde-
stens 65 % der Mitglieder; Landarbeiter spielten kaum eine
Rolle, Wanderarbeiter — ,Monarchen* —wurden als ,,Lumpen-
proletariat* von klassenbewuBten Arbeitern abgelehnt.'®

Tabelle 1

Berufsstruktur der Mitglieder des SPD Ortsvereins Kiel 1907

ungelernte Arbeiter 16 %
Metall- u. Werftarbeiter 10 %
Holzarbeiter 19 %
Bauarbeiter 36 %
Handwerker 11%
Angestellte 1%
Beamte 0
unklar 7 %

Basis: Paetau a.a. O., Tabelle 9, S. 506

Das Sozialistengesetz'” verfehlte seine Wirkung auch in Schles-
wig-Holstein vollkommen. Als es 1890 nach 12jihriger Gel-
tungsdauer im Reichstag nicht verlingert wurde, war die ,so-
zialdemokratische Organisation ... weniger zerschlagen als
vielmehr grundlegend reorganisiert"'. Der Aufstieg der Sozial-
demokratie setzte sich kontinuierlich fort. 1890 traten allein in
Kiel ca. 2000 Arbeiter zu einer ,Jubelfeier” zusammen und
griindeten den ,Sozialdemokratischen Verein von Kiel*."
Zwolf Jahre spiter gab es in Schleswig-Holstein 45 Ortsvereine
mit insgesamt 12211 eingetragenen Mitgliedern.



Tabelle 2
Mitglieder der SPD Wahlkreisvereine im Agitationsbezirk
Schleswig-Holstein (einschlieBlich Liibeck) 1902-1919

Ortsvereine Mitglieder davon Frauen
1902 45 12211
1905 67 17744
1908 95 30381 (3232)
1911 107 44527 7146
1914 133 55037 11044
(1919) 256 82064 21053

Basis: Paetau, a. a. O. Tabelle 1, Seite 494 f.

1914, am Beginn des 1. Weltkriegs, waren es bereits 133 Orts-
vereine mit 55037 Mitgliedern. Dabei bedeutete das Ende des
Sozialisten-Gesetzes keineswegs das Ende der kleinmiitigen
und rigorosen Verfolgungen der Sozialdemokratie. Eingetra-
gene Mitglieder muBten den Behorden gemeldet werden, mit
der Folge, daB auch nichteingetragene Arbeiter etwa der Kai-
serlichen Werft in Kiel, denen die Entlassung drohte, heimlich
mitarbeiteten. Und allein die organisierte Zusammenfassung
der Arbeiterbewegung bereitete erhebliche Probleme. So un-
tersagte das reaktionire preuBische Vereinsgesetz von 1850
den Aufbau iiberregionaler politischer Organisationen. Offi-
ziell existierten lokale sozialdemokratische Vereine nebenein-
ander; inoffiziell ermoglichte das System der ,Vertrauensper-
son* iiberlokale Kontakte und Organisation.™ An der Spitze
des Systems standen die drei Mitglieder der , Agitationskom-
mission*, die auf dem Provinzialparteitag 1892 eingesetzt wor-
den waren. Vorsteher blieb bis 1904 Heinrich Lienau aus Neu-
miinster, die ,Seele” der schleswig-holsteinischen Sozialdemo-
kratie.”

Das Verbindungsverbot politischer Vereine wurde erst 1899
aufgehoben. 1904 erdffnete der Kieler Eduard Adler die ,,Or-
ganisationsdebatte*. Organisation, das war nach den Erfahrun-
gen vor, wihrend und nach dem Sozialistengesetz die zentrale
Frage der Sozialdemokratie. 1905 fiihrte Adler auf dem Provin-
zialparteitag aus:

Das Geheimnis aller Organisation ist die zweckmdflige An-
wendung des Lehrsatzes, dafi Einigkeit stark macht. Eine Orga-
nisation stirken und ausbauen heifit demnach, die Einigkeit
dahin (zu) verstirken, dafs man dem Ziele einer vollkommenen
Einheit immer niher kommt. Wir wollen die Vorarbeiten fiir
(den) Umsturz der Staatsbaracken schaffen . . . Die Vermehrung
der politischen Organisation, der Zahl ihrer Mitglieder, der
Abonuzeznten fiir die Presse (sind) solche Vorbereitungsarbei-
tien).*

Noch 1904 begann die Organisationsreform, die die schles-
wig-holsteinische SPD zur Schrittmacherin der Parteireform
werden lieB.” Die Zentralisation wurde durch die Bildung der
(Reichstags-)Wahlkreisvereine, durch die Erweiterung der
Agitationskommission, die ab 1912/13 ,,Bezirksvorstand* hieB,
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* Vgl. ebenda, Seite 64 ff.

und durch die Einstellung besoldeter Parteisekretire eingelei-
tet. Seit 1905 war Schleswig-Holstein von Hamburg losgeldst,
und 1906 wurde das neue Partei-Bezirks-Statut durch eine Ur-
abstimmung angenommen.

Tabelle 3
Agitationskommission/Bezirksvorstand 1906-1918

Vorsitzender/Parteisekretar:

Friedrich Bartels, Altona 1906-1913
Heinrich Kiirbis, Altona 1913-1918f
2. Vorsitzender:

Wilhelm Sievert, Altona 1906-1918f
Kassierer/Schriftfiihrer/Beisitzer:

Heinrich Kiirbis, Altona 1908-1912
Karl Alps, Itzehoe 1914-1918f
M. Hagge, Altona 1906-1907
Carl Arnold, Altona 1906-1910
Emil Eilken, Altona 1909-1915
Wilhelm Poller, Kiel 1913-1918f
Rudolf Hackelberg, Altona 1916-1918f
Linchen Baumann, Altona 1909-1911
Frau Schonfeld, Altona 1912-1918f
Paul Reher, Altona 1911-1912
Chr. Steen, Preetz 1913
Vertreter der ,,Schleswig-Holsteinischen Volks-Zeitung™:
Eduard Adler, Kiel 1906, 1914-1917
Wilhelm Brecour, Kiel 1907-1913

Basis: Paetau, a.a. O. Tabelle 11, Seite 509

Die ,,Ortsvereine” bildeten die organisatorische Basis der Par-
tei. Noch immer waren weniger Debatten als Vortrage und
Diskussionen von Parteifiilhrern angesagt; Vertrauen, nicht
Kontrolle charakterisierte das Verhéltnis von Basis zur Fiih-
rung in dieser Zeit.** Immerhin zog die Diskussion zwischen
Kriegsanleihenbefiirworter Legien und Gegner Ledebour 1916
2000 Kieler Genossen zur Hauptversammiung. Die zehn Wahl-
kreisvereine sowie das oldenburgische Fiirstentum Liibeck bil-
deten (ohne die Stadt Liibeck, die zum mecklenburgischen
Bezirk zihlte) den schleswig-holsteinischen Bezirk der SPD.
Alljahrlicher Hohepunkt des Parteilebens war der Provinzial-
parteitag, um dessen Ausrichtung die Ortsvereine konkurrier-
ten.

Die Sozialdemokraten zelebrierten ihre Parteitage feierlich.
Aus dem Bericht des Provinzialparteitags 1908 in Kiel:

wDer 17. Parteitag der sozialdemokratischen Partei fiir
Schleswig-Holstein und Fiirstentum Liibeck begann seine Ta-
gung am 30. Augustim ,,Kieler Gewerkschaftshaus". Die Kieler
Genossen hatten den grofien schénen Saal einfach aber wiirdig
und wirkungsvoll geschmiickt. Dunkellaubige Lorbeerbiume
waren an den Seiten des Saales aufgestellt, die sich wirkungsvoll
von den weiffen Farben der Wiinde abhoben. Zu beiden Seiten
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der Biihne waren die Fahnen und Banner der Gewerkschaften,
darunter auch die Kieler Parteifahne, in anmutiger Gruppierung
aufgestellt. Ein fiir die festlichen Veranstaltungen am Abend vor
der Biihne hergerichteter Vorbau war mit Eichenlaub und Blatt-
pflanzen geschmackvoll dekoriert, aus der die Biisten unserer
Grofimeister Marx und Lassalle und das Bild unseres unvergef3-
lichen Liebknecht hervorleuchteten. In der ersten Eingangstiir
zum Saale rief ein kiinstlerisch ausgefiihrtes Plakat den Delegier-
ten das Willkommen der Kieler Genossen entgegen. Die Dele-
gierten waren schon um 11 Uhr vormittags, der fiir die Eroff-
nung angesetzten Zeit, versammelt und eine grofie Zahl von
Zuschauern hatte sich eingefunden. Die Eroffnung des Parteita-
ges konnte aber erst um 12 Uhr beginnen, weil die Kieler Polizei-
behorde dem Vorsitzenden der Agitationskommission am Sonn-
abendnachmittag mitgeteilt hatte, dafi sie bei der Ausstellung der
Anmeldebescheinigung tibersehe habe, dafd nach einer Polizei-
verordnung dffentliche Veranstaltungen Sonntags erst um 12
Uhr beginnen konnen.

Kurz vor 12 Uhr nahmen die Mitglieder der dem Deutschen
Arbeitersingerbunde angeschlossenen Kieler Arbeitergesang-
vereine auf der auf der Biihne errichteten Empore Platz. Prizis
12 Uhr erhob der Dirigent den Taktstock und nun brausten die
Tone des Liedes ,Sturm" durch den Saal. Die Wirkung des
prichtig vorgetragenen Liedes war ergreifend, ein wahrer Bei-
fallssturm lohnte die Singer.*®

Wie immer, wenn Sozialdemokraten im Stehkragen zusam-
menkamen, war es ein Gemisch aus Wiirde und Ironie. 1904
begriiBite eine Festzeitung die Delegierten des Provinzialpartei-
tages: ,Willkommen, ihr vaterlandslosen Gesellen, in Neumiin-
ster!”

Innerhalb der deutschen Sozialdemokratie war der Bezirk
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Provinzial-Parteitag der schleswig-hol-

i
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steinischen SPD am 1. und 2. Oktober
1911 in Eutin. Im ,Deutschen Haus"
Der festlich geschmiickte Saal und die
ebenso feierlich gekleideten Delegier-
ten widerspiegeln, welche Bedeutung
die Sozialdemokratie diesem jahrlichen
Ereignis beimafl, Die Ortsvereine strit-
ten um die Mdaglichkeit der Ausrich-
tung dieses kulturellen Ereignisses (Fo-
to: AdsD).

* Bericht vom Provinzial-Parteitag ab-
gehalten am 30, und 31. August 1908
in Kiel, Seite 45 (AdsD SH 43)



Skandai-Anzeiger.

Was dieie Bibiler melden,
Nefimi es harmlos, wie's gebolan,

Gewidmet den

Spotl erfreni die arofen Herzom.
Nur der Spieber idimpi nadi Noten.

Delegierten des Provinzial-Parteitages am 4. September 1904.

(Fricheint 1dglich, anfier den Tapen, wo er nidit
erfdwinl.
EFrpedition in der Hepel Mollenfududiheim.

Uenmiinfier, 4. September 1904,

Fnpeipen Loften bie 'ba&lrsa,cl'w.ltrne Petilyeile
THir bie Mnfuabme w:rb teine Garantic pewdbet.
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3 illfommen, Jht vaterlandslojen Sejellen, in Seumiingter !
z:w IBoblan, du BVolk der AUrbeit, es ruft die heilige Pilidyt,

> JIm Dijten graut der Morgen, wad) auf und traume nidyt!

'3_' Berbrid) die Gklavenketten, willjt du nod) linger fron'n,

Willft dbu nody ldnger jchafjen filr beinen Hungerlohn? -
MWoblan, drum jdyliele fejt die Reib'n: Frei joll ber NMenjd), frei muf er jein!

Wobhlan, dbu BVolk ber rbeit! Hajt dbu denn gar Rein Redpt ?
Bift du nur gut jum Plagen und um Genuf zu jdyledht,
Soll'n ein'ge jid) nur laben an Fridyten der Tatur,
Jjt es ein Privilegium, des Wifjens heil'ge Spur?
rei joll ber Menjd), frei muf er jein!

Woblan, du Volk der Urbeit, zum Kampf fiic's hadyjte Gut,
giir's hdchjte 3iel ber Menjcdhbeit und gilt es felbjt dein Blut.
Der Sieg, er muf dbir werben, drum vorwirts jum Gefedyt!
Toran das rote BVamner fiir Wijjen, Wahrheit, Redyt,

PBenn aud) die Schergen wiitend jdyrei'n.
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Neumiinster am Ceich.

Renmiinjter, eine der fhoniten Etdadte Dentjcilanbs, war
vor cinem Proletarievalter nod) Dorf. Tie fdjonfte Fierbe
it ber Teidy, berjelbe wirft im Somnter cinen jedyonen Merueh
pout fidy, dedhalb wird Reuwmiinfter oudy viel von Fremben
bejudyt, und ift dedhalb aud) ein ftandiger Ort qur Abhalung
fiir Parteitaqe unb Mouferengen ber vaterlondélofen Rotte.
ni bem Teid) jdpoimmen viele Sehiffe, ihre graubirtige
Hemanming hat bie Hnjgabe, jene Felle anjrufangen, bie ben
(Werbern (weldye aud) ifren Arbeitern bad Fell iiber bdie
Dhren gichen) fortgefdnoommen finb. Meben bem qrofen
Teidy qibt e nody veridyicbene Heine, bdicjelben follen eine
Erinnering bleiben an alle die , Grofien Nocren®, bie gelegt
find, wm den einheimijdyen Yrbeitern guien Berdienjt ju ver.
jdaffen. Gine Wolldbabeanjtalt fieht ihrer Wollenbung im
Ghrofijleden entgeqen.  Tie Bevilferung Newmiinjlers fept
fidh suinmnen oud: Soldaten, Poliziften, Beamten, Scarfs
machern aller Art, Balhnhofaldwen, Haudagrariern fdylimmiter

worte und 4000 Sozinlbemolraten, von denen TOOO politiid)
und 10U generlidaitlidy orgadifiect find,

Trop ibrer Starfe fGaben bic Moten bei cinem 1200
Marl-Fenjud nix to feggen.  Dic Venwaltung war file die
rberter ftcts recht vaterlidy beforat, Yrbeité: und Wehuungs:
not war mie vorhanbew, jebt wird wod) ein Yrmen. und
Terthaus qebaut.  Bei dem jegigen Nrmenhaus, and) Grafen
fdilofi genant, follen bie ., Steuber” jdhon gu alt fen, and
jollen bei jo cimem Stleinbetrich bie Yaften fiir bie Stabt,
43 Pfg. fir jeben Pilegling téglich und 300 4 Jahres
aehalt filr den Defonom, gu qrofie fein,

Auberorbentlic) ftorf entwidelt ijt dad Drgamijations
wefen, neben ben Wereinen ber Uebergengten qibt ed Fad).
veveine von Hurra- unb Strampelfripen, Arbeiter und
Stnedjtebunbe, ,Yunagd hoit faft”s unb , Heft eem bi bi” . Kiubs,
bftineny: unt’ Sanfoereine, Kubhictenverbinbde ufr,

®rofie Pradytbauten find in Hiille und Fiille vorhanben,
Neben ben cinflodigen Hoteld , Eholera-Baradin” und , Pulvia:

Feierlichkeit und Ironie lagen immer
nah beieinander, wenn die schleswig-
holsteinischen Sozialdemokraten im
Stehkragen zusammenkamen. Hier die
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Pataft” (won benen die Vewohuer an die Yuft gejett find),
ailbt ea mehrjtédige Wonnmentalbauten, wie: Mefangniiie,
stafernen, Werfs Tind Arbeitéhaus, Girajenfdilofi mit joologifdem
tiarten, Lillen, dre von Jugefepten Gieidern erbaut werden ufmw.

Y grofieren Verguiigungslofahititen find g empfehlen:
Toer ,Conventgavten” mit jeiner erftffofjigen Belendjtung
unb Toilette Mdjelum, Mongerihaud und Yefehalle; , Mrbeiter-
tafine”, neben  Strafiburg; ,Naijerhof”, DHeiratdcomptoir;
Lour Perle der Mubgunjt?, , Weltreftonrant”, , Mariental”,
LZmittens Reller”, | Novgeljod”, Gafe Schit”  (Befiger
Mitalied  ded Rubbrctenverbanbes), ,Ohne Sorgen”, bem
Trer Statferbenfmal gegeniiber, wnd , Jum biden Jobann”.
Wer nad) Bejudy oller dffentlidien Lolalitiiten nod) einen
Widel opfern will, empfehlen wir, cine Fahrt mit  ber
Eletirijdyen nady ber Diinger- und Mafefabril ju unternchmen.
Fihrer fteben and) nnentgeltlidy an Dienflen.  GHidd auf!

Provinzielles.

fliel. Jm Sozialbemolratrifden Verein hielt ber Genofje
Subfteifd cinen qut durdibadyten mttelnfterlidhen Bortrag
itber bie Yrbeiterverhaltuifie in Schleswiq-Holjtcin. Beionbders
ate fuftanbe, meint Nedbner, habe er e Newmiinfter an.
getroffen, Brote und Semmeln [dgen da vor den Fenftern,
von Kot feine Spur.  Hier miifle der Worort cingreifen.
Ter Weitrag beg NAllgemeingn NArbeitervereingd mitjic cbenfo
hody frin ald in Sicl. (Ter Menofie Poll cr nmidi.)

Elmahorn. Dic lepte Parteiverfammiung wihlte den
Ghenvfien Dued ald Delegicrten yum Parteitag i Renmiinfer.
Fin YAntraq, dbagd Sdpeincidiadyten in Aulunft and) in der
W Mofte Jeitung” befannt ju gebon, fand einflimmige HAnnahme.
Mebaftenre find cimzulaben,

Flenshurg.  Wm bie YProving vor Schaben ju bewalyren,
wollen bie (Senojjen ben Parteitag nidt befdnden, wegen
ber bicafamen iinge.

Blitzdrabtmeldung.
(@igener Peridyt,)

fiamburg. Gin Mieler Heamter, welder hier feine
iyerien werlebte, bat jid) beim Entengreifen anfier ¥tem ge-
lanfen.  qn einer Deftille fam derfelbe wiecder gu fid).
L. A

Uenmiinfter, ben 4. September.  PRarteitag.  Jm fejtlic)
acidymiidten Saale bed , Gonventgarten” wird ber Partritag
abgehalten.  Wm 3 Uhr erdffuet ber Vorfipende von ber
Nqrarfornmiijion benfelben.  Jiirs begriifit die Gridhienenen.
Tem anf lebenélanglih gewdhliten Vorfipenden Lienan wirb
s Ehren ber trenerfiillten Dummbeit emme Blume jur Seite
aeftellt.  Bu  Sdmiftfifrern werbén famtlide Sofporteure
aewdblt.  Telegierte find gahlreid) eridjienen, nur bie edleren
(Menojfen fehlen, biejelben tdunen wod) nicht vom Robl ab-
fiuben. Ta bie Genoffen von Jgehoe died jdon im voraus
wuften, haben bicjelben einen Dlegierten mehr entfandt. Filr
Menofien, denen ber Boben oben yu heif wird, fieben Pantoffeln
pur Werfiigqung, ndmlidy von Fily. Bei der Edffnung fingt
bie Yiebertafel bed Safinod Glid auf” mit Memittlidyleat
et E!ifgrimm:gi[ifh. Rady ben Berhanblungen finbet Feft
efien ftatt. :

HAntrdge zur Geschaflisordnung des Provinzial-

Parteitages.

W eine moglichft fdymelle Grichigung der Glejdiafte
ferbeizufiihron, wird in ber Distuffion bie Rebegeit fiir jeden”
cingetnen Hedner auf 1'/s Stunben befdyrantt.

Tie Hebnertribiine ift mit audreidenber Belendytung ju
verfehen, bamit ein etwa verloren gegangener Faben leichter
wieber ntlfﬂt‘fllﬂﬂtl‘l werben fann.

Bnrgschaum und Schnubbe.

Wahrend ber Werbandblungen barf bad Bureau medt

qenedt werben.
Blitmehen.

Uerordnung!

&1 Qeder anfommende Deleqierte hat fid) nut gutem
Wandiwer! gu legilimieren

£2 Wer oin angetrunfenem Juftanbe jum Mommerfe
tommt, wn@ fich mit 1 Sticfel voll Mier jtarlen, dbamut er
midhlern wird.

$ 3, WBler pidt yum Sommerfe fommt, wird aud bder
Parter andgeidylojicn.

$ 4. Wee chwaige Angiglichleten in der Feflacitung
fromm winnmt,  erbilt den  Hojenbandorben vom  groficn
Stanter, den er fidh felbit anbeften mufy

§ 0. Wer Jid) wibhrend ded  Parteitnged au Tobe
buritet, mufy sur Strafe 3 Bubbel Pomeril tomfen.

&0 Per fopfitber i den Tewdy fpringt und eririndt,
muk jidh jur Straje felbft wicber reimgen.

8§ 7. Qerbanen ber Speifen und Metriinle, che fie e
nofien find, ift ftrenge werbotem, wer ¢ bod) tut, wird
aperert und befommt cinen Magen von alten Stiefelidyiften.

§ 5. Wler in ber Tunlelheit cinen Nadynwidter nm.
reint, darf Dennr Pall leinen Tany iberjdlagen.

g0 Wer fid am Fejte argert, mufi nen geboren
werden, und von ciner hiefigen YWmme bei Sdmmel unb Hier
anfqebuddelt werben. )

£10. Dos Gridieinen ohue Meld und Edynurrbart it
ftrenqe vetboten.  (defd fann von Glenofien geborgt werben,
bic felbft miditd Gaben, Frifeur ift yur Stelle.

& 11, & wird weiter — — —

Der Vergniigungdandjdhuiy

Bekanntmachung. |
Tad Milberanbinden tft wabrend ded Parteitaged bei
Ztrafe verboten. Die WVehbrbe.

Bricfkasten.

R, und B, in U. Sic fragen, ob Reporter, Nebalteure,
Wertrancndlente, Mofportenve nnd dhnlide Beamten diber
2000 Riund wiegen, und ob  diefelben Iebig fein diirfen?
Dauptiadye ift, dap bicfelben ihre Pilidt erfiillen unbd cin
quics, bided Fell haben, dag anbere tut jur Sadje midid,

Oewerkfdaftehactell 1813, Jhve Anjidit teifen wir.
Tie Arbeit cned Leberarbeiterd ift Nuodyenarbeit, cined M.
idinjtéfiihrere qeiftiqge Arbeit.  Weil crjtever fdmften muf,
wifi der Werbienjt audy bebewtend hiher fein.

Eisenbabn -Verkebrsliste.
®illtip vom 1, Mai 1904,
Mufunt ven
Altena 726, WM, 1011, 1025, 1258, 240, 500, 3.0, 6,08, 648,
019, 1022, 12464,
Stiel 508, TN, 10.03, 1207, 293, 247, 558, 1120, 700 (e Werls
tapd), S.40, 865, 1106, 1214 (Som vnb Fefitagé).
Qorben 7%, 942 005, 1204, 241, (4R, 623, 002, 11.48,
Clbedloe Dagenoin refp. Schivarsenbel G689 (nur von Clbedloe),
14, 108, 488 (pon Clbesloe), 546, 27
Clboljtein 6,57, 958, 1218, 240, 548, 840, 1006 (nur Soune
b Feftloge), 1122
Tiefibelftcin 647, 11.60, B.5Y, 652

Hbfabrt nacdy

Ultowa 546, TAL, 719 (ab Gimdhorn), 059, 1004, 1224, 20,
b, 629, 681, 689, RA7, V.08, 114,

Stiet 56 e Werltagd), 620 (e Werltapd), 7.00, 0.40, 10.97,
1.15, .02, 4.16, 6,18, 6.00, 820 (nur Sonn: unb Feftlaps), 085,
04, 1128 (nur Sonne unb tags), 1244

Glorben T4, NLIG, 115, 255, B.16, 7N, 140, 1099, 1252,

Dibestoe - Dagenow  tefp. Schwaryenbel 427, 710, 10016 (bid
Cibesloe), 1222 416, .07, 942 (bid Tlbedloe)

Citholflein 745, 105, LI0, 810, 618, 7.00, 945,

Weltholitein 550, 2], Bl 05,

Begriifungsschrift fiir die Delegierten
des Provinzial-Parteitages 1904 in Neu-
miinster.
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1. Freundsdhaltsmarsdh. . . . . . Sousa,

Hostfierl, Polizel-InspeRior,
Sdiniifile, 6ensdarm.

Bierbeudi, Gasiwirt,
Versdiledene Sozlaldemokraten.

Ort: Eine Rlelne sdddeutsdie Grenzsiadl, — Zeli: 1887

Sonnieg.

Y

Z% Rommers E=

Sonntag, den 4. September 1904, abends 8 LAr:
im ,,Conventgarten”

===

=z Programm. S

2. busispiel-Ouverture . . . . . . Kéler-Béla.
3. ,.Der Mensdifeil Erwadien”.
Verelnigie Liederiafel.
4. Phaniasie a. d. 0p. ,Das Gldkdien
des Eremiten” . . . . . . Araillart.
5 hassalle im Polizeigewahrsam.
Ensembleszene mit Gesang In 2 Rulzdgen.
Personen:
Sepp l i
Franzi Sozlel- | 2.
Josephi llim#lﬂ!lﬂ. 3, [ Splessblrger.
Ferdinand i,

Erster Rufzug splelt morgens, zwelier obends an demselben

t—==® == Henderungen im Programm bleiben vorbeRalten. o5 @

6. ,Ad Rsira”, Walzer . Splva.
7. Festrede. Gefalten von P. Miller, Hamburg.

8. ,GliRwlrmdien”, dpll. . . . . LinRe.

9. Negerstinddien Prior.

10. Marmorgruppen.

11. Quadrille a. d. Operette ,,Der Ober-
sigiger* . . . . .0 oL . Zeller

&= 10 Minufen Pause. &=

=7 Bill. S=
2%,

-

S SN SN S S SN S S| S=77)

NB. Die geefirten Teilneimer werden dringend ersudil, wifirend der Rufilfirungen die grosste Rufie
zu Dewafiren und das Raudien mbglidisl zu unterlassen.

I e e P | P | e | PSS s | s

=2
=
=
>

Das festliche Abendprogramm fiir den
Provinzial-Parteitag in Neumiinster
1904 (Quelle: AdsD SH 243).




1000010000020+ 02000100+
Conventgavten,

Oirofiles und clegonieies Garlew- und  Sanl-Elablilement
i qany Teutjdland

irofier Rommers . fleanpdien am Sonntag, den 4 Sept. 1904,
woy derjenige, weldher H0 Pig. Entree zabli, freien Sutritt
hat  Sdmthdie Yolalitdten find cleqant rencviert.  Damit
bie wahrhaft hinftleriide Mndftattung ded Yolald nidt allyu.
fehr tn bie Yugen forimgt, wird dem Ghashidit am Ybend ein
Tampjer aufqefent.  Sofern Wondidyein  eintritt, ift bder
(Marten walrend bes gangen Mbende fecubait belcudier. B
coentl, Tedeneinfinry it bag Yeben jeded cimgelnen mit
1o Darl verfidiert, die fidy der Vevunglidte felbfi
abguhelen bot.  Folls Hegemwetter cimtrite,  ftehen in der
Tamentoilette Holzpantofieln und Wajierfrietel jur unentoelt
lihen Wemnpung berent
Ih. Bud.

19+ 9+ 9+ 94929+ 9+ 92999+ 9+ 9+
ZUI' Perle. Warlen-Etablillement,
Dy Oanrt AN R

12 nadyjter Mahe von Srigerd Hotel.)
Ta ber (arten gtwad abfeitd Tiegt und nur Sobl wnd Rar-
toficln  gegegen werben, find Etreitigleiten  giijdyen it
und (Haften midet angqeidyiofien. Der Pejudy ift aber dody 3
empichlen, da beim ctwaigen Verjdyieten ber Trandport bid
Mriigerd Potel mur fuvy it und daber wenig Aufichen erreqt,
Yudy batre meme auf den Wmfturg beredinete Seqelbabn fiir
bie Umititcgler beftend empioblen,

fi. Sprifen und Giclrianke.  Spepiafitat: ger. Jieaenkale,
Speckfdwarien ufw.

Tie Nefiger
Holy und Torf.

W W

[ Grossie Cigarrenfabrik der wm

= Vicelinstrasse 11.

Erftkiafiars Saal- nud

Empfehle dem  geehrten Publifum ven hicr und
audmartd meine
> ecfklafgen Fabiikale in Randylabak n. Giftnudein.
Tie lepteren find hergefte(lt and reinem 2eeqras als
Ginlage wnd Spikhohiblatler of@ Tedblatt. & wird
acbeten, im Labden feine Gigarren angugiinder, ba ber
MRammerjiner taglicher ®aft ift.  Lerwreter gegen hohe
Lrovifion an allen Pdapen der Welr qejudt.
. Dander. )

A S &
Vien crofyuct!
Die

Yolksbuchhandlung Christiansir. 26,
mit Strassburger Ladeneinrichtung,

hatt ficdh aur Licferung der gesamten Partel- und sonstigen
Citeratur beftens empfohlen. Nidit am Yager Befindlidjed
wird jpiteftend im nadyften Jahre bejorat.  @rosse Auswahl
in Postkarten mit unb ofne Anfidit, foroie in Briefmarken,
Schreibutensitien, Giftnudeln. Chne Stonlurreny.

Bur Yiefernng von

Filzpantoffeln und Sdjubhen,

bejonders jiiv Aolperteure und ajjenrendanten
wihrend ber Tagung beé Parteitages halt fiedh) die wnters
serdmete Firma bei Bebarf beftens empioblen

BDiibnerangen und CeichdSrmer werden  qratis
operiert, jebod)y find foldie, bie fid) in der Dige dre Mejedid
auf ber Junge bilben, von bicier Verqiinitiqung ansqeidilofien

Plombicren der Jabne mit Lediplomben wird nad
ber Grdfie der Yodier beredmet.

Uaitationsjticiel m jeder Grofe und fiir alle Weqe
pafiend, o)) vorbanden

Petersen & Fublendort,

an der tjollandldy eeq.

Gasthaus an der Schwale.

Wahrend ber Tagung bed ‘.";,hmmnqw halte
men it allem Romfort ber Wengeit audgeftanictes

Restaurant und Café

ben Telepterten wid jonjtigem Lublitum bejtens
curpfobiten.  roliartiae Auswahl in  Zaeifen
wnd Gelranlien aller Xrl. 1. Gereroldinken,

ruliifde Talaliditer unbd anbere Telifateiicn mebr
Anjtreten ded Deriibmien Methicten
Henri, qen. Denllfdilands Simlon ohne Guodicn.
Qegiiglidh der ctwvaigen Unfille, alé Deden- obder
Dangcinjtury, qelten dicjelben Beflimmungen alé
im ,, Gonventgarten”
Nt Do Devevoldpnlen i mit voudiofem Fulver

ferdndyert, Ernst Reinhold, Gafeticr

Weltrestaurant.

B Giroiite Schendwinrbigleit der Welt, “Pg
Glrofie Zammbung von Allertumern son Adam bis jum
Jahre 2000.  Ferner qrope nsitellung aller lebenden nnd

bereils ansgeltorbenen Gallungen der Tierwell.
Taglieh  Audichant und  Maffenvertilqung ded  beritbmicn
JDarmeidien Hicrea” nut nadifolgendem Sdabelboyen, wobei
ber ciferne Tfen und ber 1000 Rile fdnvere thictenitein

bem bejonberen Sdupe ber Yorer empfolilen wird.

Yud) fiir AbRinenten ift durd) dic jocben fertiqaeftelite

Waficrletung beftend qejorat
Jol. Wittoxf.

Cigarren! Cigarren!

— Fliegentoter — Oijtirant - Plagmader —
befte Nandy: und Kautabale, alled nur feine Marte,
hergejtellt aue reinem Stroh, nur lick Waterland.
werner empfehle mein reidhhaltiged Yoger in
befdyricbenen w. nnbeldyrichenen Pollkiacien mil v, ohne Anfidyt.
Briefmarlen toeit wnter Enlanfépreifen.

H. Kirste,
Milalied der internalionalen Hefellfdyafl.

Werlonon von der Wenofien|dall far Cutenprobultion, Senmuniter
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3 Bericht vom Provinzial-Parteitag ab-
gehalten am 2. u. 3. Oktober 1910 in
Ottensen, Seite 74 (AdsD SH 43)

2! Ebenda, Seite 75

* Siche die beiden Aufsétze iiber die
VZ in diesem Band

¥ Jahres-Bericht der Agitations-Kom-
mission der sozialdemokratischen Par-
tei im Agitationsbezirk Schleswig-
Holstein und dem Fiirstentum Libeck
fiir den Zeitraum vom 1. Juli 1907 bis
30. Juni 1908, Seite 17 (AdsD SH 5)

Schleswig-Holstein im Betrachtungszeitraum ein gemaBigter.
Die kurz vor der Jahrhundertwende die Parteispitze erregende
. Revisionismusdebatte“ — die von Eduard Bernstein und ande-
ren in Frage gestellte GesetzmiBigkeit der erwarteten Ent-
wicklung zum baldigen Zusammenbruch des kapitalistischen
Systems — erreichte Schleswig-Holstein im wesentlichen da-
durch, daf} der Kieler Reichstagsabgeordnete Carl Legien ein
offensiver Anhinger Bernsteins war. Auch die ,Massenstreik-
debatte” nach der Jahrhundertwende — der von Rosa Luxen-
burg und anderen verfochtene Ansatz, dem Kapitalismus und
seinem autoritdren Staat durch (politische) Massenstreiks we-
sentliche Forderungen abzuringen und den schnellen Garaus
zu bereiten — beschiiftigte die schleswig-holsteinischen Sozial-
demokraten kaum. 1910, auf dem Provinzialparteitag in Otten-
sen, hatte sich der Genosse Adam aus Kiel mit einem Antrag
zum Massenstreik vorgewagt. Es reagierte der Vertreter des
Parteivorstandes in Berlin, Miiller:

,Genosse Adam hat sich gewundert, dafi niemand seinen
Antrag unterschrieben hat. Mich wundert das durchaus nicht.
Wir sind acht Tage hinter Magdeburg. Dort hat ein dhnlicher
Antrag vorgelegen, der zuriickgezogen wurde, weil seine Ableh-
nung aufler Frage stand. Auf dem Wege kommt man nicht zum
Massenstreik. Ein Massenstreik kann nur mit elementarer
Wucht aus den Massen kommen, er kann nicht in jeder Situation
gemacht werden.*?

Und Carl Legien, der Kieler Reichstagsabgeordnete, sattelte
drauf:

.War es schon verniinftig, daf3 die Delegierten den Antrag
Adam nicht unterschrieben haben, so wire es noch viel verniinf-
tiger, wenn wir mit der Diskussion tiber den Massenstreik in
Versammlungen und Presse bald ein Ende machen wiirden.
Stirken wir unsere politischen und gewerkschaftlichen Organi-
sationen, damit bereiten wir am besten einen eventuellen Mas-
senstreik vor. (Sehr gut!) e

Die Debatte war beendet.

Die Gliederungen der Jahresberichte der Agitationskom-
mission widerspiegeln, womit sich die SPD Schleswig-Hol-
steins im wesentlichen beschiftigte. ,,Wahlrechtsdemonstratio-
nen”, ,Behérdliche Schikanen" und , Prozesse und Strafen*
nehmen jeweils breiten Raum ein; neben Wahlergebnissen,
Berichten uber , wirtschaftliche Kampfe", Agitationserfolge
und die Entwicklung der eigenen Presse™ aber auch und vor
allem: Zustand und Entwicklung der eigenen Organisation.
Die Organisationsfrage blieb das zentrale Thema wéhrend der
ganzen Kaiserzeit. Die Fluktuation der Mitglieder war ein
Kennzeichen.

wDurch den Mangel an Arbeitsgelegenheit waren viele Genos-
sen gezwungen, ihrem bisherigen Tidtigkeitsfeld den Riicken zu
kehren, wodurch die betreffenden értlichen Organisationen
starke Mitgliederverluste erlitten. So verlor Tonning mehr als die
Hiilfte der bisherigen Mitglieder.**

Die Fluktuationsrate iiberstieg teilweise die Mitgliederzahl,
d. h. es traten mehr ein und aus, als der jeweilige Ortsverein im
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Stichjahr als Mitglieder insgesamt zihlte.” Wirtschaftlich be-
dingte Ein- und Austritte sowie mangelnde Organisationstreue
waren kennzeichnend, so kann es nicht verwundern, wenn so
viel Gewicht auf , die Organisation” gelegt wurde. Konsequent
und rigide schloB die Partei aber auch Mitglieder aus, wenn sie
gegen Prinzipien verstieBen.

.8 Ausschlufantrige hatte der andauernde und hartnéckige
Streik auf der . Karlshiitte” in Biidelsdorf im Gefolge. Weil sie
wihrend des Kampfes Streikbrecher geworden, wurde vom
Ortsverein der Antrag auf Ausschluf3 gestellt gegen: Peter Sie-
vers, H. Tirschwitz, A. Merke, C. Satz, L. Hansen, 1. Claufen,
F. Hoéling und F. Gosch. Die Agitations-Kommission stimmte
dem Antrage in allen Fillen zu.“"

Ein weiteres Beispiel:

w»Der Ortsverein Lokstedt stellt gegen den Schuhmacher G.,
den Tischler Wiesner und die Maurer Wurl und Schuster den
Antrag auf Ausschluf. Alle vier werden beschuldigt, bei der
Gemeindevertreterwahl von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch
gemacht zu haben. >

Die Sozialdemokraten Schleswig-Holsteins folgten von Beginn
an ihrer ,Doppelstrategie“: Sie versuchten, zusétzlich zu ihrem
auflerparlamentarischen Wirken in die Parlamente zu gelan-
gen. Abgesehen von alltiglichen Behinderungen und Verfol-
gungen gab es auch institutionelle Barrieren, die die Wirkung
der Sozialdemokratie einschrinken sollten: undemokratische
Vorkehrungen des Wahlrechts. So verliefen denn auch erste
Kandidaturen in den 1860ern vollstindig erfolglos. Jedoch
schon 1874 errang die junge und gejagte Sozialdemokratie zwei
Reichstagsmandate in Schleswig-Holstein. Sie erreichte abso-
lute Mehrheit im Wahlkreis 8 (Altona/Stormarn) und - vollig
tiberraschend - im Wahlkreis 9 (Oldenburg/Plén). Der Wahl-
sieg des ostholsteinischen Kandidaten Otto Reimer ,war das
Resultat einer massiven, iiberwiegend planmifig angelegten so-
zialistischen Werbung unter der Bevolkerung des flachen Lan-
des.*** Der ADAV hatte — mit Hilfe der in Altona ausgebilde-
ten Agitatoren — systematische Landagitation betrieben.

In der Region Ostholstein herrschte Gutsherrschaft vor mit
Gutsbesitzern in der ,Doppelrolle als Arbeitgeber und lokale
Administratoren**. Beiden Gruppen der Landarbeiter — kon-
traktgebundenen und freien — in der Region ging es in den
1870ern zunehmend schlechter, obwohl die agrarindustriellen
Verdnderungen hier erst ab 1880 einsetzten. Die Landagitation
des ADAV mobilisierte in kurzer Zeit dieses landliche Proleta-
riat, das noch stark traditionell verankert war und vielleicht
gerade deshalb von quasi-religiosen Veranstaltungen des
ADAV angezogen wurde.

Ab Anfang 1873 mobilisierte der ADAV fiir die Reichstags-
wahl 1874. So konsequent, daB, wie Riidel schreibt, der
ADAV bei den lindlichen Arbeitern die Hoffnung erweckte,
~daf es fiir eine durchgreifende Verbesserung ihres Loses bereits
geniige, einen sozialistischen Stimmzettel abzugeben.** So han-
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Rote Hochburg —Wah-
len

¥ Vgl. Paetau a.a. 0., Seite 1091,

! Jahresbericht der Agitations-Kom-
mission der sozialdemokratischen Par-
tei im Agitationsbezirk Schleswig-
Holstein und dem Furstentum Liibeck
fiir das Geschiiftsjahr 1911712, Seite 27
(AdsD SH §)

* Jahresbericht der Agitations-Kom-
mission der sozialdemokratischen Par-
tei im Agitationsbezirk Schleswig-
Holstein und dem Fiirstentum Libeck
fiir das Geschiiftsjahr 1913/14, Seite 16
{AdsD SH 5)

" Holger Rudel, ,Bedenk, daB die
Wahl das einzige Mittel ist, womit wir
unsere Lage verbessern kdnnen* — Die
sozialistische Landagitation in Schles-
wig-Holstein in den 1870er Jahren am
Beispiel der Region Ostholstein, in:
Arbeiter und Arbeiterbewegung in
Schleswig-Holstein im 19, und 20,
Jahrhunden, a.a. 0., Seite 148; vgl.
Ridels ausfiihrliche Arbeit, Landar-
beiter und Sozialdemokratie in Ost-
holstein 1872-1878.

* Ridel a.a. O., Seite 152; vgl. diesen
Aufsatz auch fiir die folgenden Aussa-
gen.

* Riidel a. a. O., Seite 166
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Das Haus zweier Landarbeiterfamilien
auf einem Gut in Holstein im Jahre
1908. Hier zu leben und zu arbeiten
hatte kaum etwas mit dem ldyll des
Lebens auf dem Lade" zu tun. Die
Hiiuser waren klein, eng, feucht, zugig
und muffig. Die linke Halfte wird von
einer mindestens Skopfigen Landarbei-
terfamilie bewohnt.

Ein Landarbeiter, aufgenommen bei
Westensee um [1900. Zerschlissene
Kleidung, sein Wandersack und eine
deprimiert-devote Haltung — Landar-
beiter konnten vollig ausgeworfen sein
{Aufnahme: Theodor Maller, um
1900).
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delte denn auch die Mehrheit im Wahlkreis, Otto Reimer
wurde gewihlt. 1877 verlor er aber total, nimlich 83 % seiner
Stimmen. Ursache: Die hochgesetzten Erwartungen der Wih-
ler muBten enttduscht werden, eine erneute Mobilisierung mit
dhnlicher Akzentuierung mubBte scheitern! Die auch in den
Folgejahren in Schleswig-Holstein fleiBig betriebene Landagi-
tation erzielte nur noch geringe Effekte. ~

Aber die politischen Gegner vergaBBen den Einbruch so
schnell nicht. Zahlreiche Landarbeiter wurden fiir ihr Wahlver-
halten, das durch parteigebundene Stimmzettel 6ffentlich war,
bestraft; 200 verloren Arbeitsplatz und Wohnung. Die Obrig-
keit schlug massiv zuriick. Und noch 1895 , beehrte sich* ein
.Christlicher Zeitschriften-Verein*, der Koniglichen Regierung
in Schleswig ,beifolgend eine Kollektion Flugblitter gegen die
sozialdemokratische Landagitation zu tiberreichen*®. Noch
1910 hielt der Jahresbericht der Agitationskommission lapidar
fest:

,Ueber die Landagitation lafit sich Neues nichts sagen. Sie
wurde in altgewohnter Weise mit Zihigkeit betrieben. Die
Schwierigkeiten, die mit ihr verkniipft, sind an der Hand von
Beispielen in den friiheren Berichten eingehend geschildert und
dieselben geblieben. Landrat, Amtsvorsteher und Gendarm,
Kriegsvereinler und Biindler, suchen unsere Aufklirungsarbeit
zu verhindern. Lokalabtreibungen, Verleumdungen in den
Kreisbldttern und gelegentlich auch robustere Mittel sind ihre
Waffen uns gegeniiber. Schwerfalligkeit im Denken und mangel-
haftes Wissen bei dem Landproletariat kommen ihnen zu
Hilfe.*
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Menschen wie Vieh verhandelr: Fir
Landarbeiter gab es in Dithmarschen
um 1900 sog. .Menschenmirkte", wo
sie sich den nach Arbeitskriften su-
chenden Bauern auf einem Platz prd-
sentierten. Die Landwirte saffen dann
zumeist in den Gasthiusern (links auf
dem Bild: ., Zur Borse”, ,Stadt Ham-
burg*) und liefen sich von sog. ,See-
lenverkdufern® die bendtigten Arbeits-
krifte nach eingehender Musterung
herausholen (Foto: T. Mdaller, 1900 -
Repro: Landesamt fir Denkmalpfle-
ge). - RS

* Abschrift im AdsD SH 256

" Jahresbericht der Agitations-Kom-
mission der sozialdemokratischen Par-
tei im Agitationsbezirk Schleswig-
Holstein und dem Fiirstentum Libeck
fiir das Geschaftsjahr 1909/10, Seite
181., (AdsD SH 5)



Tabelle 4
Reichstagswahlergebnisse der SPD 1871-1912 in Schleswig-

Holstein
% Mandate

1871 122 -
1874 31,8 WK 8 (Wilhelm Hasenclever)

WK 9 (Otto Reimer)
1877 290 -
1878 196 -
1881 11,2 -
1884 17,9 WK 8 (Karl Frohme)
1887 21,5 WK 8 (Karl Frohme)
1890 32,2 WK 8 (Karl Frohme)
1893 378 WKS8
(Karl Frohme) WK 7 (Carl Legien) WK 6 (Adolf von Elm)
1898 39,0  WKB8(Karl Frohme) WK 6 (Adolf von Elm)
1903 443 WK 8(Karl Frohme) WK 7 (Carl Legien)

WK 6 (Adolf von EIm) WK 10 (Leschke)
WK 2 (Heinrich Mahlke)
1907 38,9  WKB8(KarlFrohme) WK 7 (Carl Legien)
1912 40,4 WK 8 (Karl Frohme) WK 7 (Carl Legien)

Basis: Paetau, a.a. O., Tabelle 37, Seite 540, Abb. 43, Seite
410 sowie Franz Osterroth, a. a. O., Seite 5-37

Wahlkreise: WK 2  Flensburg/Apenrade
WK 6 Pinneberg-Segeberg
WK 7 Kiel/Neumiinster/Rendsburg
WK 8 Altona/Stormarn
WK 9 Oldenburg/Plén
WK 10 Lauenburg

Insgesamt aber war die Sozialdemokratie bei Wahlen auBeror-
dentlich erfolgreich. Nach den Wihlerstimmen seit 1890 stérk-
ste Partei in Schleswig-Holstein, machte sie die Provinz zu
einer ,,Roten Hochburg®. Ab 1884 hielt sie mit Karl Frohme
den 8. Wahlkreis’’, der 7. Wahlkreis wurde seit 1893 vom
Gewerkschafter Carl Legien gewonnen, nur 1898 nicht, wegen
zu starker ,,Siegeszuversicht™" der Partei in Kiel. Der 6. Wahl-
kreis wurde dreimal mit dem Genossenschaftler Adolf von Elm
gewonnen. Und die Reichstagswahl 1903 geriet zu einem ,,Ehr-
entag fiir die Sozialdemokratie*” als diese fiinf der zehn Wahl-
kreise der Provinz gewann.

Die sozialdemokratischen Erfolge bei den Wahlen fanden
keine Entsprechung bei der Vergabe von Mandaten. Zwar
wurde bei Reichstagswahlen grundsétzlich nach dem allgemei-
nen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht der Ménner
gewihlt. Schon die Geheimhaltung war jedoch bei von Par-

¥ Vergleiche K. Klingner, Karl Froh-  t€ien ausgegebenen, unterscheidbaren Stimmzetteln und
me. Ein sozialdemokratischer Reichs- ' Wahlvorstéinden, die Listen fiihrten, nicht generell gesichert.
tagaabgeordneter aus Schieswig-Hol-  Die Wahlkreiseinteilung, seit 1870/71 unverandert, benachtei-
* Brecour 0. . O., Seite 73 ligte die SPD, die in bevdlkerungsreichen GroBstiadten ihr
* Osterroth a.a. 0., Seite 34 Hauptwihlerreservoir besa3: In Lauenburg kamen 1907 55 000
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Einwohner, in Kiel hingegen 340000 auf einen Abgeordne-
ten.” Vor allem aber benachteiligte das Mehrheitswahlsystem
die von anderen politischen Parteien weitgehend isolierte SPD,
die kaum Zweckbiindnisse bei Stichwahlen eingehen konnte.

Die Wahlen zum preuBischen Abgeordnetenhaus basierten
auf dem offentlichen, indirekten und ungleichen Dreiklassen-
wahlrecht, das die Wihler nach dem Steueraufkommen in drei
Klassen einteilte mit dem Effekt, daB Stimmen der ersten
Abteilung in Schleswig-Holstein ein siebzehnfaches Gewicht
besitzen konnten.*' Wihler muBten ihre Stimme miindlich und
offentlich zu Protokoll geben. — Kein Wunder, daB die Sozial-
demokraten hier relativ erfolglos agierten.

Das Kommunalwahlrecht in Schleswig-Holstein trennte zwi-
schen Stddten und lidndlichen Gemeinden. In Stidten durfte
offentlich, weil miindlich, wihlen, wer médnnlichen Geschlech-
tes, volljahrig und im Besitz des stadtischen Biirgerrechtes ein
Jahreseinkommen von mindestens 600/1500 Mark versteuerte
oder Hausbesitzer war. So besaB in Kiel bis 1918 maximal ein
Sechstel der Bevolkerung das kommunale Wahlrecht.* Die
schleswig-holsteinische Landgemeindeordnung von 1892 ge-
wihrte das miindliche Dreiklassenwahlrecht Médnnern, die ein
Jahreseinkommen von mindestens 600 Mark vorwiesen, einen
eigenen Hausstand fiihrten und das 24. Lebensjahr vollendet
hatten. ,Juristischen Personen“ und manchen Frauen wurde
das Wahlrecht unter Umstédnden, z. B. bei groBem Grundbe-
sitz, ebenfalls gewihrt. Insgesamt wirkte hier das kommunale
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Vor einem Wahllokal in Libeck um die
Jahrhundertwende. Der Herr im Mit-
telpunkt des Bildes betreibt biirgerliche
Wahlagitation auf den Stufen des Wahl-
lokals: ,Jedem das Seine, aber nicht
jedem das Gleiche" (Foto: SPD Kreis-
verband Liibeck).

“ wgl, Paetau a. a. O., Seite 157
1 vgl, ebenda, Seite 116
“ Vgl. ebenda, Seite 142



Die Wahlrechtsdemonstration in Elms-
horn am 6. Mirz 1910. Zum gleichen
Zeitpunkt demonstrierten Tausende
auch in Kiel, Neumiinster und Altona,
In Altona allein 25 000 Menschen. Die
verschiedenen Wahlrechte benachtei-
ligten die Sozialdemokratie durchgiin-
gig; das Dreiklassenwahlrecht fiir die
Wahlen zum preuflischen Abgeordne-
tenhaus und fiir lindliche Kommunal-
wahlen fungierte als Bollwerk; das
stidrische Kommunalwahirecht und
das Reichstagswahlrecht waren zwar
Jortschrinlicher”, beinhalteten jedoch
ebenfalls Mechanismen, die den Auf-
stieg der Sozialdemokratie stark abfe-
derten.

“* Ebenda, Seite 122

* Vgl. Osterroth a.a. 0., Seite 43

“ ygl. Paetau a.a. 0., Seite 122ff.;
Brecour a. a. 0., Seite 84 ff.

“ Brecoura. a. O., Seite 89, vgl. K. R.
Fischer, Damm gegen die rote Flut -
Birgerliche Wahlgeometrie im Kai-
serlichen Kiel, in: DG 11 1987

“"Vgl, Peatau a. a. O., Seite 147

Wahlrecht wie ein ,,Bollwerk gegen die auf dem Lande wohnen-
den Arbeiter und Sozialdemokraten*.®

Unter diesen Bedingungen, die von alltiglichen Pressionen

verstiarkt wurden, konnte es nicht verwundern, dall der Wahl-
rechtskampf in den Jahrzehnten von 1863 bis 1918 das zentrale
Anliegen der Sozialdemokratie darstellte. Auf der Wahlrechts-
demonstration in Altona am 6. 03. 1910 zihlte die Polizei 25 000
Menschen.*
Dennoch kandidierten Sozialdemokraten zunehmend auch bei
Kommunalwahlen. 1890 erzielte die Kieler SPD zwei Sitze im
Rat, worauf der Magistrat sofort einen ,,gemeinen Wahlrechts-
raub” betrieb: Weitere Stadtverordnetenwahlen verschob er
unter Vorwinden, schnitt die Wahlkreise nach soziologischen
Kriterien neu und setzte den Zensus von 600 auf 1200 Mark
herauf, was einen der beiden sozialdemokratischen Stadtver-
ordneten das Mandat kostete.* Die Zensuserhohung reichte
1904 in Kiel nicht mehr hin: wieder wurden zwei Sozialdemo-
kraten gewihlt. Von nun an verlief der Anstieg kontinuierlich.
Versuche, ein Dreiklassenwahlrecht als Schutzwall zu errich-
ten, scheiterten. Allerdings griff der Senat wieder zum Mittel
der Wahlkreisschneidung: Die Anderung von 1909 kommen-
tierte Wilhelm Brecour:

wDas Statistische Amt hatte gezirkelt, gerechnet, addiert und
subtrahiert, multipliziert und dividiert, bis es die Wahlbezirke so
abgegrenzt hatte, daf} sie zwar alle so ziemlich gleiche Einwoh-
nerzahlen hatten, in zwei Bezirken aber fast ausschliefilich Ar-
beiter, in den beiden anderen in der Mehrheit der Mittelstand
und die bessersituierte Bevolkerung wohnten. So konnte die
Arbeiterschaft, trotzdem sie in der ganzen Stadt mit der Zeit die
Mehrheit der Stimmen hatte, doch nur giinstigenfalls die Hailfte
der Stadtverordneten wihlen."*

Tatséchlich wurde 1912 im Kieler Rathaus das Patt mit 24
biirgerlichen und 24 sozialdemokratischen Mandaten erreicht.
Identifikation und Disziplin der Kieler Arbeiter waren zu die-
ser Zeit beachtlich: 1913 erreichte hier die SPD 98 % aller
Arbeiterstimmen.*’

Die erklirte Doppelstrategie der Sozialdemokratie ging auf.
Eduard Adler auf dem Provinzialparteitag 1909 in Wandsbek:

»Die Aufgabe der Partei, den Kampf zu fiithren um die politi-
sche Macht, bedingt, daf} die sozialdemokratische Partei den
Kampf fiihrt um die Erringung einer jeden Position. Wir erhal-
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ten auch bei jedem Kampf die Gelegenheit, agitatorisch und
aufklirend zu wirken. Wir konnen durch die Teilnahme an den
Kommunalwahlen manches erreichen, haben wir doch dort, wo
positive Erfolge nicht erzielt waren, Leute zum Nachdenken
angeregt, die uns sonst fernstanden."**

Bereits 1872 erschien im ,,Amitsblatt* der Provinz und zahlrei-
che Zeitungen druckten nach, die folgende Warnung des Re-
gierungsprasidenten in Schleswig: Die Sozialdemokraten plan-
ten

walles, was uns ehrwiirdig, heilig und lieb ist, das Vaterland,
den Thron, den Altar, Sitte und Gesetz umzustofien, an die Stelle
des hiuslichen Herdes die Bierbank zu setzen, Besitz und Eigen-
tum aufzulosen und die Arbeit, die Erhalterin und Erndhrerin
der Vélker zum Spielball ehrgeiziger Parteifiihrer zu erniedri-
gen. Es ist die rote Republik, deren ausgesprochener Zweck es
ist, die Auslieferung des Eigentums, des miihsamen Erwerbs
langer und schwerer Arbeit, zur Verteilung auch an diejenigen in
Anspigtch zu nehmen, die nicht gearbeitet, nichts erworben ha-
ben.”

So albern diese Vorstellung auch war, der preuBisch-deut-
sche Staat reagierte nach zwei Attentatsversuchen von Einzel-
gangern auf den Kaiser 1878 mit dem ,,Schandgesetz*™, dem
Sozialistengesetz, das zwolf Jahre galt. Die sozialdemokrati-
schen Vereinigungen und Zeitungen waren verboten, Ver-
sammlungen ebenso. Sozialdemokraten z. B. der Firma Ahl-
mann in Biidelsdorf und der Kaiserlichen Werft in Kiel wurden
entlassen. Unterschrieben vom ,,Ober-Werft-Direktor* hieB es
in einem Brief an das Konigliche Oberprisidium in Schleswig:

»Dem Kéniglichen Ober-Prdisidium teile ich ganz ergebenst
mit, daf ich auf Veranlassung der Kaiserlichen Admiralitit ge-
gen solche auf der Kaiserlichen Werft beschiftigten Arbeiter,
welche sozialdemokratische Bestrebungen unterstiitzen, inso-
fern Mafinahmen ergriffen habe, als die ausfindig gemachten
Arbeiter entlassen sind. "'

Im Herbst 1880 verhangte der Bundesrat iiber Hamburg und
den schleswig-holsteinischen Hamburger Rand den , kleinen
Belagerungszustand®. Das bedeutete ca. 80 Ausweisungen in
dieser Region. So muBten beispielsweise der Agitator Georg
Winter, der ehemalige Reichstagsabgeordnete Otto Reimer
oder der Zigarrenarbeiter Hermann Molkenbuhr in die USA
emigrieren. Die Polizei setzte Spitzel an, zahlreiche Geféngnis-
strafen, insgesamt im Reich ca. 1000 Jahre, sprach die Justiz in
sogenannten ,,Geheimbundprozessen" aus.

Die Sozialdemokraten Schleswig-Holsteins leisteten Wider-
stand. Bei Bonebiittel, bei Boostedt, im Dosenmoor und bei
Neumiinster hielten sie ihre jahrlichen Provinztagungen heim-
lich ab. Es trennte sich, so der Reichstagsabgeordnete Frohme,
wdie Spreu vom Weizen . . . die halben und lauen, die Sportso-
zialisten und Feiglinge waren von der Bildfliche verschwun-
den.*** Sozialistische Schriften wie der ,,Sozialdemokrat” wur-
den ins Reich geschmuggelt oder heimlich gedruckt und ver-
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Vaterlandslose Gesel-
len—Verfolgung und
Kampf

* Bericht vom Provinzial-Parteitag ab-
gehaltenam 5. u. 6. September 1909in
Wandsbek, Seite 69 (AdsD SH 43)

# Zitiertin Osterrotha. a. 0., Seite 14
¥ Brecour a.a. 0., Seite 29, vgl. Seite
19-54

*' Abschrift in AdsD SH 256

2 Zitiert bei Osterroth a.a. 0., Seite
21
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teilt. Alle Helfer riskierten Gefangnisstrafen und ihre soziale
Existenz. Dennoch neigten die Sozialdemokraten auch in die-
ser Zeit zu ironischen Aktivititen. Als der Biirgermeister von
Neumiinster verbotene Wahlmanifeste Hasenclevers suchen
liel — bei Reichstagswahlen, das war ihr einziges verbliebenes
Recht, konnten Sozialdemokraten unter erschwerten Bedin-
gungen kandidieren —, wurde nur ein Exemplar gefunden — im
Amtszimmer des Biirgermeisters.™

Das Sozialistengesetz konnte den Aufstieg der Sozialdemo-
kratie nicht brechen. Im Gegenteil, nach Auslauf des Sonder-
gesetzes war die Bewegung weit stiirker als zuvor. Allerdings
reichte der juristische Normalzustand fiir Drangsalierungen
der ,vaterlandslosen Gesellen*, wie Kaiser Wilhelm II. sie zu
kennzeichnen pflegte, durchaus hin. Aber wie er sich auch
wendete, der preuBisch-deutsche Staat lief trotz aller Gewalt-
anwendungen immer Gefahr, sich der Licherlichkeit preiszu-
geben. Einige Beispiele aus Schleswig-Holstein:

Am 29. 01. 1903 fand eine ,dffentliche Volksversammlung*
mit der Referentin (!) Louise Zietz aus Hamburg in Neumiin-
ster statt. Der protokollierende Polizeikommissar Kaps hielt
u. a. fest:

.Eine Frau Kéttschow wurde als Agitatorin fiir die politische

51

Auswanderer in einer Wartehalle in
Hamburg um 1880. Diese Familien,
Reiseziel USA, fuhren in eine ungewis-
se Zukunft. Frohlich oder glicklich
blickt auf diesem Foto niemand in die
Kamera. Allein 80 Sozialdemokraten
aus Hamburg und Umgebung wurden
von den staatlichen Behdrden 1880 und
81 in die USA ausgewiesen.

A vgl. ebenda, Seite 22



 Abschrift in AdsD SH 256
* Abschrift in AdsD SH 256
* Abschrift in AdsD SH 256

Frauenbewegung gewihlt, ihre Aufgabe soll sein, alle Arbeiter-
frauen der Sozialdemokratie zuzufiihren und sie aufzukldiren,
das Wahlrecht fiir die Frau miisse erzwungen werden, die Kinder
schon miifiten von den Eltern von friihester Jugend auf zu So-
zialdemokraten erzogen werden.

Wir Frauen brauchen zwar nicht Soldat zu werden, es schade
auch nichts, wie gebdren aber die Soldaten und wenn die Frau
nicht wire, htte der deutsche Kaiser keine Soldaten zum Griffe
machen und Parademarsch und zum TotschiefSen.

Sie gab nun eine Statistik der bei der Geburt sterbenden
Frauen an.

Die Zietz dankte fiir den Beitritt und da sie wieder in gehdissi-
ger Weise die Reden Sr. Majestit des Kaisers anfing zu kritisie-
ren, habe ich sie aufgefordert, nunmehr den Kaiser in ihren
Ausfiihrungen nicht mehr zu erwdhnen, sie gab mir zur Ant-
wort, ich hdtte hier nichts weiter zu tun, als still zu sitzen,
zuzuhdren und zu schreiben, wenn sie sich einer Majestitsbelei-
digung schuldig mache, kénnte ich sie nur anzeigen. Ich habe ihr
bedeutet, dafi ich die Versammlung schlieffen und auflosen
werde und sie evil. fortnehmen werde, wenn sie wiederum S.
Majestdt in solcher Weise kritisiere. Meine Ausfiihrungen wur-
den mit Hallo und Johlen begleitet. Da sie wieder anfing, S.
Majestit in abfilliger Weise zu erwihnen, habe ich, da Tumult
entstand, die Versammlung aufgelost.

Unter Absingen der Marseillaise und unter Johlen verliefl die
etwa 6-700 Personen starke Versammlung den Saal.*>

Als die Schleswig-Holsteinische Volks-Zeitung am 11. 05.
1904 vermeldete, daBl in Lagerdorf seit dem 1. Mai eine rote
Fahne den Fabrikschornstein schmiicke, schrieb die Schleswi-
ger Regierung den Landrat in Itzehoe an mit der Aufforde-
rung, fiir Abhilfe zu sorgen. Die Volks-Zeitung berichtete am
28. 05. 1904:

wLagerdorf.

Die rote Maifahne, die seit dem 1. Mai auf dem Fabrikschorn-
stein im Moor zum Vergniigen der Einwohner majestitisch im
Winde flatterte, ist gestern nachmittag 4 %« Uhr herabgeholt
worden. Da sich kein Arbeiter fand, der das rote Freiheitsbanner
herunterholen wollte, wurden gestern unter iiblichem Polizei-
aufgebot zwei Schornsteinfeger aus Itzehoe in den Schornstein
hineinbeordert. Diesen gelang es, das gefihrliche Ding zu besei-
tigen. Mit dem fiir diese gefihrliche Arbeit erhaltenen Lohn in
der Tasche reisten sie abends wieder ab. Sie hatten ein grofies
Kulturwerk vollbracht und den Staat wieder einmal gerettet.
Eine Maifahne, die sich 25 Tage hdlt, diirfte immerhin eine
Seltenheit sein. "

In Neumiinster-Tungendorf griff 1892 die Polizei bei einem
Beerdigungszug ein, weil ,,Krinze mit auffallend grofien rothen
Schleifen* ausgemacht worden waren, die das Begribnis zur
wOffentlichen Volksversammlung“ qualifizierten.®® Und 1899
sorgte sich der Steinburger Landrat,

wdaf der Rezitator Walkotte im ndchsten Monat eine Run-
dreise durch die Provinz machen wird, um ,,.Die Weber" und
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Qbm tann nip gefdehen.

Stiicke d@hnlich aufreizenden Inhaltes in Arbeiterversammlungen
vorzutragen.

Ich werde die bereits angemeldete Auffithrung in Ligerdorf
untersagen lassen, da nach den dort obwaltenden Verhdltnissen
insbesondere bei dem Ubermuth, den das sozialdemokratische
Selbstgefiihl in Folge des Ganges der Verhandlungen iiber den
Gesetzentwurf zum Schutze der Arbeitswilligen erreicht hat,
Storungen der offentlichen Ruhe zu besorgen sind. "’

Als letztes Beispiel™ sei erwiihnt, daB die Arbeiterbewegung
immer wieder um Versammlungsorte zu kiampfen hatte. Wur-
den die Lokale nicht mit ,baupolizeilichen Griinden" verwei-
gert, so gab es oft genug direkte Verbote oder Pressionen auf
Wirtsleute. Als 1899 auf Druck der Obrigkeit zwei Wirte in
Kiel der SPD die tiblichen Raume verweigerten, reagierte die
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Eine ironische Karikatur aus dem
«Wahren Jacob", einer in der Arbeiter-
bewegung abonnierten satirischen Zeit-
schrift. Titel: Zum Vogelschutz, Unter-
schrift: Ihm kann nix geschehen,

57 Abschrift in AdsD SH 256
* Vgl. die Aufsitze von Klatt, Brandt,
Frank und Hoch in diesem Band
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Bewegung - Vereini-
gung der Arbeiter

Die Liedertafel , Eintracht" in Neu-
muinsier im Jahre 1880. Uniere Reihe
dritter von links: Heinrich Lienau, die
Seele der schleswig-holsteinischen So-
zialdemokratie vor der Jahrhunderi-

wende.

Arbeiterbewegung mit einem systematischen Boykott der
Tanzgaststdtten. Der Senat konnte den Wirten nicht helfen,
wie er selbst festhielt:

,.Die Polizei kann ihn wohl mit dufieren Machtmitteln schiit-
zen, kann ihm aber keinen Gast in sein Lokal zufiihren. >

Die Kieler Sozialdemokraten blieben Sieger im ungleichen
Kampf und tagten fortan wieder im Collosseum und Elysium.

Mit Pressionen vermochte der Obrigkeitsstaat vielleicht bei
Kleinbiirgern — nachhaltige — Wirkungen erzielen; die politi-
sche Arbeiterbewegung lieB sich aller Opfer zum Trotz so nicht
besiegen. Sie wuchs und wuchs.

Wenn von ,der Sozialdemokratie* vor 1918 die Rede ist, so
umfaBt dies weit mehr als nur die Partei.

Das folgende Zitat aus der Schleswig-Holsteinischen Volks-
Zeitung von 1920 gibt das Selbstverstindnis der politischen
Arbeiterbewegung korrekt wieder:

Jeder Sozialdemokrat muf} einer Gewerkschaft angehoren,
dem Konsumverein (um die Sozialisierung zu férdern), seine
Versicherung bei der Volksfiirsorge abschliefien, sein Bank-
konto bei der Sparkasse des Konsumvereins fiihren, das Partei-
blatt lesen, sich einem Arbeiterturnverein anschliefen, . . .*"

Gewerkschaft, Arbeitergesangsverein, Konsum, Freie Tur-
nerschaft, Parteizeitung, Baugenossenschaft usw. waren Ele-
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mente der Arbeiterbewegung, die als Komplex eine enorme
Integrationswirkung entfalteten. Das soziale, politische und
kulturelle Leben eines klassenbewuBten (Fach-)Arbeiters
spielte sich in dieser homogenen Solidar- und Kampfgemein-
schaft ab, die bald auch Rechtsberatung, Theater und soziale
Notsicherung eigenstindig verwirklichte.*’ Zwar wurde das
Ideal der vollkommenen Verankerung relativ selten erreicht
und waren Arbeiterbewegung und Arbeiterklasse niemals dek-
kungsgleiche gesellschaftliche Gruppen, aber innerhalb weni-
ger Jahrzehnte hatte die schwiichste Klasse die stirkste gesell-
schaftliche Subkultur entwickelt!
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Ein Beitritsformular des Landarbei-
terverbandes Deutschlands. Erst 1918
gelang diesem Verband - fiir voriber-
gehende Monate — Massen von Landar-
beitern zu organisieren.

® Siche die Aufsitze von Kalk, Boit-
cher und Dohring in diesem Band



Frauenarbeit in einer Gerberei in Neu-
miinster (ca. 1900).

Louise Zierz, Mitbegriinderin der so-
zialdemokratischen Frauenbewegung
und mit schleswig-holsteinischen Ver-
hilmissen durch eigene Anschauung
bestens vertraut, schrieb 1911 iber die
Arbeiterinnen: Als junges Midchen
nahm schon die Brotfron ihre beste Zeit
und Kraftin Anspruch, und belehrende
Biicher, Zeitschriften oder gar eine An-
leitung zur Selbstbelehrung fehlten. Als
Frau wird sie in den Karren der Er-
werbsarbeit gespannt und ihr gleichzei-
tig das Tausenderlei der Hausfrauen-
und Mutterpflichten auf die Schultern
geladen, so, dafi ein aufergewohnli-
cher Fleifi, eine grofe Tiichtigkeit, eine
Selbsdosigkeir . . . dazugehdrt standzu-
halten”. — RS (Foto: Stadtarchiv Neu-
miinster)

Politische Bewdhrung
—Frauen, Minderhei-

ten, Nationaler Arbei-
terverein

Aus einer Fesischrift 1896: Wihrend
die Mdnner sich verbriidern, bleiben
Frauen als Hausfrauen und Miiter,
aber immerhin auch als Bannertrige-
rinnen, am Rande.

Wilhelm I1. hatte sich zur Frauenfrage
gedufert und festgestelli, dafi | die
Hauptaufgabe der dewsschen Frau-
en. .. nicht im Erreichen von vermeint-
lichen Rechien, in denen sie den Mdn-
nern gleichtun kénnen, sondern in der
stillen Arbeit im Hause und in der Fa-
milie" liege. Obwohl die Wirklichkeit
massiv gegen diese Vorstellung sprach,
tauchte dieses Frauenbild auch immer
wieder in sozialdemokratischen Publi-
kationen auf.

Frauen unterlagen im Kaiserreich zu-
dem mannigfaltigen staatlichen Unter-
driickungen. Das biirgerliche Geseiz-
buch von 1900 schob alle Macht in der
Familie dem Mann zu (§1354), eni-
band Frauen jeglicher Vertragsmog-
lichkeit (§1358) und unterwarf das
Vermdigen einer Frau der ausschliefili-

Tabelle 5
Freie Gewerkschaften in Schleswig-Holstein 1896-1906

1896 13743
1899 22200
1902 29049
1906 36639

Basis: Paetau, a. a. O., Tabelle 20, Seite 521

Erste Gewerkschaften hatten sich in den 1860ern gebildet, 1906
waren liber 36 000 Arbeiter in zahlreichen freien Gewerkschaf-
ten Schleswig-Holsteins organisiert. 1910 und in den Folgejah-
ren weihte die sozialistische Arbeiterjugend in Kiel-Gaarden,
Flensburg, Elmshorn und Preetz eigene Jugendheime ein. Erst
1906 hatte sich die sozialistische Arbeiterjugend in Schleswig-
Holstein konstituiert.

1902 schlossen sich die Arbeiter-Sport-Vereine Kiels zur
Freien Turnerschaft an der Kieler Forde" zusammen. Bereits
1905 wurden amtlich 1535 Mitglieder verzeichnet, darunter
zahlreiche Jugendliche und ,,Damen”, was die Behorden auf
den Plan rief. In Justizunterlagen heiBt es:

.Es sei unschwer zu erkennen, daff der innere Grund des
Zusammenschlusses ein politischer sei. Die unter sozialdemo-
kratischer Fiihrung stehende Turnerschaft werde zweifellos von
nicht geringem Einflufl auf die Verstirkung der Partei sein."®

Der obrigkeitliche Kampf gegen diesen Verein verlief trotz
zahlreicher Repressalien weitgehend erfolglos — Mann/Frau/
Kind turnte und politisierte weiter.

An drei regionalen Beispielen sei aufgezeigt, wie fortschrittlich
die Sozialdemokratie in Schleswig-Holstein bis 1918 wirkte.

Frauen, obwohl sie stark in den Arbeitsproze3 eingegliedert
waren, schlo der preuBisch-deutsche Obrigkeitsstaat von der
politischen Mitwirkung vollig aus. Bis 1918 besaBBen sie — von
extremen Ausnahmen abgesehen — kein Wahlrecht. Bis 1908
verbot ihnen das preuBische Vereinsgesetz im Paragraph 8 die
Mitgliedschaft in politischen Vereinen. Auch in der Arbeiter-
klasse herrschten patriarchale Vorstellungen vor. Die Arbei-
terbewegung tat sich schwer mit der konsequenten Gleichstel-
lung der Frau, aber sie handelte und lie Frauen handeln. Die
sozialistische Frauenbewegung war ein wesentliches Element
der Sozialdemokratie.

Bereits 1867 bildete sich — voriibergehend - in Preetz unter
der Arbeiterfrau Adamina Quistorf eine sozialistische Frauen-
gruppe.® 1877 riefen Altonaer Frauen zur Wahl der Sozialde-
mokratie auf:

JAuch wir kénnen, wenn wir wollen, wirken und agitieren;
uns sind Agitationsmittel in die Hand gegeben, welche gerade
den Minnern fehlen ... Wohl wissen die Unterzeichneten, daf
uns Frauen, wenn wir uns um politische Fragen bekiimmern, die
ganze Offentliche Meinung enigegensteht. Dessen ungeachitet
wollen wir bei dieser Wahl den Anfang machen und unsere
schwache Kraft einsetzen fiir die Befreiung des vierten, des
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chen Nutzniefiung durch den Ehemann (§ 1363).

Das preufische Vercinsgesetz verbot auflerdem die Teilnahme von Frauen an politischen Versammlungen und die Mitgliedschaft in
politischen Vereinen. Die SPD versuchte dieses reaktiondre Gesetz zu unterfaufen (andere Bundeslinder wie Sachsen, Baden oder
Hamburg hatten hier freiziigigere Regelungen gestattet), indem Teilnehmerinnen an Veranstaltungen besonders abgegrenzte Bezirke im
Raum zugewiesen bekamen. Die Polizei in Schleswig-Holstein verhielt sich besonders streng und willfihrig in der Auslegung des
Gesetzes. Hier durften Frauen sogar nichi an Tanzveranstaltungen teilnehmen. Erst 1908 wurde dieses Vereinsgesetz nach harten
Kiampfen abgedndert. Nun konnten Frauen der SPD offiziell beitreten. Schleswig-Holstein zihlte 1914 immerhin zu den Bezirken mit
sehr hoher weiblicher Mitgliederschaft (Foto: Archiv der sozialen Demokratie) - RS.
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die Minner die Arbeit ruhen lassen und
einer Freiheirsheldin zur Maifeier fol-
gen, bleiben die Frauen zu Hause und
dirfen nur zuschauen. Das Erfurter
Programm der SPD forderte 1891 die
Gleichberechtigung und das Wahlrecht
fiir Frauen (schon vorher war diese
Forderung implizit gestellt worden)
und blieb in diesem Punkt die einzige
Partei im Kaiserreich. Selbst die Links-
liberalen lehnten eine solche . .zuweitge-
hende" Forderung ab. Die program-
matischen Auferungen blieben aller-
dings in der SPD héufig nur rein theo-
retisches Gedankengut: 1912 sprach ein
Redner auf dem Provinzialparteitag
der SPD in Schleswig-Holstein deutlich
aus, dafl ,die Genossen selbst der grofi-
te Hemmschuh fiir die Titighkeit der
Frauen* seien. Aber selbst in der Theo-
rie hatten viele Schwierigkeiten mit der
Frauenemanzipation.,

Der vieleroris wegen seiner Verdienste
beim Aufbau der Gewerkschaften an-
gesehene und spdterg Reichtagsabge-
ordnete von Kiel, Karl Legien, sagte
1890 folgendes: Er sprach sich dafiir
aus, ,daff die Frauen ebenfalls das
Recht haben miifiten, in politischen
Angelegenheiten mitsprechen zu diir-
fen, trotzdem die Frauen etwas weniger
Gehirn haben sollten als die Mdnner.
Dieses der Frauen sei aber auch noch
schwicher und konne deshalb nichi so
viel leisten, mithin gehdre den Frauen
nur die hdusliche Arbeit, sowie Erzie-
hung der Kinder” (Foto: Archiv der
sozialen Demokratie, Bonn). - RS

Aus einer Festschrift 1907: Wahrend

Arbeiterstandes. Wir wollen unsern Minnern bei Wahlkampf
zur Seite stehen. Indem wir dies tun, beginnen wir den eigenen

ol

Befreiungskampf.

1891 leitete Clara Zetkin die Redaktion der Zeitschrift ,Die
Gleichheir” — im Auftrag des Berliner Parteivorstandes, der
sich damit offensiv zur Emanzipation bekannte. Frauen muB-
ten weiterhin bei Versammlungen politischer Vereine in Ne-
benrdumen versteckt lauschen, als heimliche Mitglieder ge-
fiihrt werden. Unter Umgehung der reaktioniren Gesetze ver-
anstalteten die schleswig-holsteinischen Sozialdemokraten
Versammlungen fiir Frauen, auch mit weiblichen Agitatoren.®
1893 bildete sich in Kiel der , Bildungsverein der Frauen und
Madchen Kiels*, ein Verein, der in der Folgezeit wegen , politi-
scher Umtriebe" angeklagt wurde.

Gleichwohl, 1907, im Jahr vor der Beseitigung des diskrimi-
nierenden Paragraphen 8 im preuBischen Vereinsgesetz, gab es
in Schleswig-Holstein 3200 heimlich eingeschriebene Sozialde-
mokratinnen.” Der Anstieg des Frauenanteils in den Folgejah-
ren blieb hinter den Erwartungen zuriick, aber 1914 stellten
11044 Frauen 20 % der Mitglieder in Schleswig-Holstein!®” Im
Jahr zuvor hatte es auf dem Provinzialparteitag eine ,,Quotie-
rungsdebatte* gegeben. Der Antrag aus Kiel Siid:

+In voller Anerkennung der Gleichberechtigung der Frau er-
klirt der Parteitag, daf} nicht unter allen Umstinden in den
einzelnen Korperschaften unserer Organisation die Frau vertre-
ten sein muf3. Die Parteigenossinnen und -genossen miissen vor
allen Dingen Wert darauf legen, die tiichtigsten Personen in die
Kérperschaften zu delegieren.

Dieser die Tiichtigkeit — wie aktuell es doch klingt — der
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Mandatstriger einfordernde Antrag wurde — abgelehnt.”

Ein weiteres Beispiel fiir Fortschrittlichkeit und Vorbildlich-
keit: die sozialdemokratische Position zur déinischen ,Minder-
heit* in Nordschleswig 1903. Eigentlich hatte der ,,Prager Frie-
den™ von 1866 vorgesehen, dall eine freie Abstimmung in
Nordschleswig eine Abtretung an Dédnemark ermoglichen
konne. PreuBen und Osterreich hatten diese Klausel eigen-
machtig 1879 aufgehoben. Der , Norddeutsche Volkskalender*
faBite 1903 die Position der Sozialdemokratie, die in einer Reso-
lution auf dem Provinzialparteitag 1902 beschlossen worden
war,”’ zusammen:

~Wir sagen, der Artikel V des Prager Friedens gab den Dinen
in Nordschleswig Rechte; er durfte ohne ihre Erlaubnis von
Preuflen und Osterreich nicht aufgehoben werden. Wir sagen,
jedes Volk hat ein Recht auf Selbstbestimmung, und darum ist es
das Recht der Dinen, zu bestimmen, ob sie zu Preufen oder
Déinemark gehoren wollen. Jedes Volk hat ein Recht auf seine
Muttersprache, jeder Vater ein Recht, seine Kinder zu erziehen
und deshalb geschieht den Ddinen auf allen diesen Gebieten
schweres Unrecht. Sie werden unterdriickt, und deshalb hat die
Sozialdemokratie fiir sie einzutreten. Die Sozialdemokratie, die
Partei der Arbeiter, ist der Helfer aller Unterdriickten, sie fiihrt
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1891 griindete Emma Ihrer in Berlin
«Die Arbeiterin®, eine Zeitschrift fiir
den . Kampf fir Gleichberechtigung
des weiblichen Geschlechts”.

Ende 1891 tibernahm Clara Zetkien im
Aufirag der SPD die Zeitung, die nun
LDie Gleichheit” genanntwurde. In der
ersten Ausgabe gab sie als Ziel den
+Kampf gegen Kapitalismus, nicht ge-
gen die Manner* an und sah die Befrei-
ung der Frau nur durch den Sozialis-
mus zu verwirklichen. Das hohe theo-
retische Niveau der Zeitung, das sich
nach Clara Zetkien an die | forige-
schrivenen Frauen" wenden sollte,
wiurde immer wieder kritisiert. Sowohl
in den Jahresberichien der SPD Kiels
als auch der Frauenbeauftragten in Kiel
wurde immer wieder vom mithseligen
Gewinn von Abonnenten fiir die
WGleichheit” berichtet. Auch die star-
ken Schwankungen im Verkauf der
Zeitung waren immer wieder Diskus-
sionspunkt. Erst nach 1910 — nach An-
derung der Gestaltung der Zeitung —
fielen die Einwdnde weg. 1914 las jedes
drirte weibliche Mitglied in Schleswig-
Holstein die ,,Gleichheir”. — RS
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den Kampf gegen politisches Unrecht und wirtschaftliche Aus-
beutung . . . Deshalb ist sie auch ein Feind der Zwangspolitik.
Auch die dinischen Bourgeoisie sind Feinde, gegen die sie die
dinischen Proletarier fiihren muf3, aber die Zwangspolitik sind
FeiEde_h gegen die sie alle Dinen in Nordschleswig schiitzen
mu .“

Die schleswig-holsteinische Sozialdemokratie war mit dieser
Erklirung ihrer Zeit weit voraus!”

Ein letztes — nicht ganz inaktuelles — Beispiel fiir Weitsichtig-
keit; eines, in dem egoistische Interessen allgemeinen héheren
hintangestellt wurden: Ende 1897 war das auf sechs Jahre ange-
legte Flottenbauprogramm des Staatssekretérs Tirpitz bewilligt
worden. Die Kaiserliche Werft in Kiel versprach sich von dem
imperialen Traum der Reichsfiihrung einen Boom. Die Sozial-
demokratie opponierte allerorten. Rechtzeitig zur Wahl 1898
wurde in Kiel mit Hilfe von Mitgliedern des urspriinglich sozial-
demokratischen Arbeiterbauvereins Ellerbek der ,Nationale
Arbeiterverein® gegriindet. Dessen polemische Wahlkampf-
frage ,Ist das deutsche Volk verpflichtet, Panzerschiffe zu
bauen, um den Kieler Werftarbeitern Beschiftigung zu gewdh-
ren?“” appellierte an egoistische Gefiihle der Werftarbeiter.
Die Sozialdemokratie blieb stur und bekdmpfte auch im Kieler
Wahlkreis das Flottenbauprogramm als ,imperialistisch” und
~Schofel“. August Bebel personlich agitierte in Kiel. — Der
Redakteur der Volkszeitung, der Legien mit ,schofel” zitiert
hatte, wanderte dafiir ibrigens fiir einen Monat ins Gefangnis,
weil er (und nicht Legien!) damit den Direktor der Torpedo-
werft beleidigt habe. — Zwar verlor Legien in diesem Jahr den
Wahlkreis sehr knapp, aber Brecour konnte spater zusammen-
fassen:

wDas Gros der Kieler Arbeiter lief3 sich in seiner politischen
Entscheidung nicht von lokalen Interessen leiten. Es hatte einen
weiteren Blick als das flottentoll gewordene Biirgertum. "

Nicht ganz so immun gegen die militaristische Stimmung im
Reich erwies sich (auch) die schleswig-holsteinische Sozialde-
mokratie, als der I. Weltkrieg entfesselt wurde. Zwar war im
Mirz 1913 in allen Ortsvereinen das ,gemeinsame Manifest
gegen den Ristungswahnsinn" der deutschen Reichstagsabge-
ordneten der SPD und der franzésischen sozialistischen Kam-
merdeputierten diskutiert worden. Aber als der Krieg aus-
brach, erwies sich die Sozialdemokratie als hilflos und patrio-
tisch — freilich im falschen, namlich anbiedernden Sinne.

Hilflos: Eigentlich wollte man am 2. August in Eckernforde
den Provinzialparteitag beginnen. Das geschah auch, jedoch
nur fiir wenige Minuten, denn viele Delegierte wurden bereits
»~mobil gemacht“. Der Parteitag verabschiedete folgende Teil-
resolution:

,Die Sozialdemokratie in Schleswig-Holstein hat gemeinsam
mit der deutschen Gesamtpartei und den anderen Parteien in
Europa ihr bestes getan, um den drohenden Weltkrieg zu verhin-
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dert und eine friedliche politische Entwicklung der Volker zur
Wohlfahrt und Fretheit zu sichern. Sie muf} heute beklagen, daf
diese Arbeit, so eifrig und kraftvoll sie gefiihrt wurde, ihr Ziel
noch nicht erreicht hat. Wieder einmal stehen die Staaten sich
gertistet gegeniiber, bereit, in dem blutigen Reigen mitzutun, der
an der Donau begonnen hat. Indem wir unserm Schmerze hier-
iiber Ausdruck geben, stellen wir fest, dafl unsere Partei keine
Schuld an dem Verderben trifft, das da iiber die Welt ziehen will.
Die Verhiltnisse dieser kapitalistischen Zeit und deren Konse-
quenzen waren stirker als die Arbeit unserer Millionen und der
Friedenswille mancher Regierenden. Indem wir uns gezwungen
dieser Tatsache beugen und auch unsern tiefen Schmerz dariiber
zum Ausdruck bringen, daf} driiben in Frankreich einer unserer
Besten, Genosse Jean Jaurés, als erstes Opfer der Riickstindig-
keit Europas fallen mufite, sprechen wir neben einer schwachen
Hoffnung, daf dieser Weltenbrand trotz Kriegszustand und Mo-
bilmachungen noch vermieden werden kann, die sichere Hoff-
nung aus, daf dieses Ringen der Staaten das letzte in Europa sein
mdage und die Zuversicht, daf8 mit Hilfe der Sozialdemokratie
bald der Tag kommen wird, an dem das unmdoglich wird, was
wir heute noch als blutige Tatsache vor uns sehen.*”

Zweit Tage spiter bewilligte die Reichstagsfraktion der SPD
die ersten Kriegskredite. Der in die Fraktionsdisziplin gezwun-
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Zumindest biirgerliche Kinder waren
der militaristischen Erziehung des
preufisch-deutschen Staates voll ausge-
liefert. Unter den Kindersoldaten"
lernten sie, mit geschulterten Holzge-
wehren, Unterordnung, Disziplin und
die Romantik des Grabens. Kinder
klassenbewufiter Arbeiter waren die-
sem Drill nichr unterworfen.

Der Ausmarsch des Artillerie-Regi-
ments 9 in den Krieg, August 1914 in
Irzehoe. Massen zogen so mit einem
JHurra gen Frankreich®. Noch war
den wenigsten klar, welch Schrecken
die Menschen in den Griben und zu
Hause erwartete (Foto: Stadtarchiv It-
zehoe).

™ Bericht vom Bezirks-Parteitag in
Eckernforde, abgehalten am 2. Au-
gust 1914, Seite 55 (AdsD SH 43)
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Der grofe Saal des Gewerkschafishau- |
ses 1914 — nach Kriegsausbruch um-  gene Abgeordnete Hugo Haase vor dem Parlament: ,Wir las-

funkiioniert. Vergessen die Vortrage  cop in der Stunde der Gefahr das eigene Vaterland nicht im
iber die  Internationale Arbeitersoli-

daritdt", jetzt ging es in den Krieg (Fo- Stich.“™
to: SPD Kreisverband Libeck). »Patriotisch*: In einen falschen Hurra-Patriotismus verfie-
len — wie im ganzen Reich — jahrzehntelang verleumdete vater-
landslose Gesellen in Schleswig-Holstein. So auch Eduard Ad-
ler, der leitende Redakteur der Volks-Zeitung. Hatte er in den
Vormonaten weitsichtige Kommentare geschrieben, so erging
er sich jetzt in patriotischen Floskeln und wollte gar Militér-
sport fiir Kieler Jugendliche in der Freien Turnerschaft Kieler
Forde ermdglichen.” Die iiber Jahrzehnte Geéchteten wollten
sich beweisen — vor falschen und vor anachronistischen Gestal-
ten. Und sie wollten durch den ,Burgfrieden” sichern, wofiir
sie jahrzehntelang gekdampft hatten, etwa gleiche Chancen bei
den Wahlen. 1916 stritten vor dem Kieler Ortsverein Legien
und Ledebour um die Kriegskredite; 1917 spaltete sich die
aufrechte USPD ab; Streiks setzten ein und 1918 begann -
immerhin auch von Kiel ausgehend — die ungeplante und unge-
wollte, gleichwohl dann aber sozialdemokratisch gelenkte Re-
volution.
Adler und mit ihm sozialdemokratische Massen - denn die
Scheidung in sozialdemokratische Fithrung und Basis ist in
diesem Punkt langst als Legende erwiesen — irrten 1914 fatal.
8 et Friaarvolle e G il Die internationale und friedenssicherende Solidaritat der Ar-
5 ety beiterklasse hatte versagt.

7 Differenziert und verstindnisvoller:
K. Rickers, Eduard Adlers Friedens-
politik 1914, Der Vorabend des I
Weltkrieges in den Leitartikeln der
Schleswig-Holsteinischen Volks-Zei-
tung, in: DG 1 1986
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	Abbildungen
	Blick auf Itzehoe ca. 1835. Von Industrialisierung noch keine Spur. Itzehoe ist ein Dorf (Foto: Schleswig-Holsteinische Landesbibliothek).
	Blick auf Itzehoe 1870. In der Mitte ist die Zuckerfabrik erkennbar. Erste weitere Schornsteine sind erkennbar, in Itzehoe hält die Industrialisierung Einzug.
	Blick auf Neumünster ca. 1890. Im Zentrum der Abbildung erkennbar die Baumwollfabrik von Sager und Bartram, im Bildvordergrund die Eisenbahn, die infrastrukturelle Bedingung der Industrialisierung (Foto: Stadtarchiv Neumünster).
	Auch dies war eine Arbeiterwohnung. ,Aus dem Osten", wahrscheinlich aus Masuren oder Polen stammende Steinbrucharbeiter hatten sich diese Erdhütte mit Dächern aus Rasenschichten 1904 gebaut. Die in LentföhrdenlKreis Bad Segeberg beschäftigen A rbeiter erhielten für einen lOstündigen Arbeitstag! Reichsmark. Als „die schönste der Hütten" – so der damalige Zeitungskommentar – galt übrigens die obere Behausung. Im Gegensatz zu den Darstellungen von abstoßenden städtischen Elendswohnungen wirken diese menschenunwürdigen Erdhäuser  durch ihre Naturnähe noch eher idyllisch und in scheinbarer Friedfertigkeit eingebaut – was sie aber nicht sein konnten (Bild: Illustrierte Zeitung, 3. 11. 1904).-RS
	Untitled
	Kellerwohnungen. Während zu Ende des 19. Jahrhunderts die privilegierten Schichten die Wohnung ab Kulisse des Familien- und Gesellschaftslebens benutzten und für jeden Zweck ein Zimmer zur Verfügung stand, war die Wohnungsnot beim Proletariat sehr hoch. Aufgrund der Abwanderungen vom Lande in die schnell wachsenden Industriestädte wurden immer mehr Viertel mit sogenannten Mietskasernen gebaut, in denen sich die Wohnungen der Arbeiterfamilien befanden: Stube und Küche für 5 bis 7 Personen und Mieten, die nur bei Mitarbeit aller Familienmitglieder bezahlt werden konnten. Noch schlimmerging es den Familien, die ihr Leben in solchen Kellerwohnungen, wie abgebildet, zubringen mußten. In Altona gab es ca. 2800, in Kiel ca. 1200 solcher Kellerwohnungen um 1900, in denen ca. 5500 bzw. 1250 Bewohner leben mußten. Aus einer Untersuchung für Lübeck im Jahre 1901 stammt folgende, nicht nur für diese Wohnung zutreffende Passage: „Das vielleicht vier bis sechs Geviertmeter haltende, niedrige, dumpfe, obendrein auch fast dunkle Loch machte den Eindruck einer Esse, die man als Rumpelkammer benutzt... Die Wände schmutzig und zerfallen, ebenso die Balken der kaum mannshohen Decke, zwischen denen vermittelst aufgenagelter, teils wieder aufgeweichter Dachpappe der verzweifelte Versuch gemacht worden war, dem eindringenden Regen Einhalt zu gebieten."-RS
	Die Kesselschmiede der Kieler Howaldt-Werft um die Jahrhundertwende. Dieses seltene Foto zeigt zwar Menschen bei der Arbeit, kann jedoch nicht den unerträglichen Lärm, der in dieser Fabrikhalle herrschte, wiedergeben. Im Bild links zwischen zwei Kesseln erkennbar: entweder ein Vertreter des Direktoriums oder ein Werksmeister (Foto: Stadtarchiv Kiel).
	Eine „moderne" Transmission auf der Howaldt-Werft in Kiel um die Jahrhundertwende. Die Gitter am großen Zahnrad in der Mitte oder die Verschalung der Leiter links im Bild sind erste Arbeitsschutzmaßnahmen. Dennoch: reißende Lederriemen der Transmission verletzten Arbeiter furchtbar.
	Die Belegschaft einer Maschinenfabrik in Altona. Hinten links wird stolz ein produziertes Zahnrad vorgeführt; ganz links im Bild: der Obermeister. Der Vorplatz am Tor zeigt die archaischen Zustände in dieser Maschinenfabrik auf.
	In der Glasfabrik der Gebrüder Meyer auf dem Katzberg in Geesthacht um die Jahrhundertwende. Das handwerkliche Idyll trügt. Auf dem Bild sind Arbeiter, in dem darunter auch zwei Kinder, erkennbar (Foto: W Hinzmann, Hohenhorn).
	Ein Vorläufer moderner Tarifverträge aus Marne in Dithmarschen im Jahr 1903.
	Die Fabrikordnung einer Fabrik in Neumünster aus dem Jahr 1888. Erste Gesetze schränkten die Willkür der Arbeitgeber ein, erste Arbeitszeitverkürzungen waren erkämpft (Foto: Stadtarchiv Neumünster).
	Eine Zusammenstellung aus dem Geschäftsbericht der Kieler Verwaltungsstelle des Deutschen Metallarbeiter Verbandes aus dem Jahr 1912. Nur die wenigsten Metallarbeiter in Kiel erreichten diese Lohnhöhe.
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	Provinzial-Parteitag der schleswig-holsteinischen SPD am 1. und 2. Oktober 1911 in Eutin. Im „Deutschen Haus". Der festlich geschmückte Saal und die ebenso feierlich gekleideten Delegierten widerspiegeln, welche Bedeutung die Sozialdemokratie diesem jährlichen Ereignis beimaß. Die Ortsvereine stritten um die Möglichkeit der Ausrichtung dieses kulturellen Ereignisses (Foto: AdsD).
	Feierlichkeit und Ironie lagen immer nah beieinander, wenn die schleswigholsteinischen Sozialdemokraten im  Stehkragen zusammenkamen. Hier die
	Begrüßungsschrift für die Delegierten des Provinzial-Parteitages 1904 in Neumünster.
	Das festliche Abendprogramm für den Provinzial-Parteitag in Neumünster 1904 (Quelle: AdsD 5H243).
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	Ein Landarbeiter, aufgenommen bei Westensee um 1900. Zerschlissene Kleidung, sein Wandersack und eine deprimiert-devote Haltung – Landarbeiter konnten völlig ausgeworfen sein (Aufnahme: Theodor Möller, um 1900).
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	Die Wahlrechtsdemonstration in Elmshorn am 6. März 1910. Zum gleichen Zeitpunkt demonstrierten Tausende auch in Kiel, Neumünster und Altona. In Altona allein 25000 Menschen. Die verschiedenen Wahlrechte benachteiligten die Sozialdemokratie durchgängig; das Dreiklassenwahlrecht für die Wahlen zum preußischen Abgeordnetenhaus und für ländliche Kommunalwahlen füngierte ab Bollwerk; das städtbche Kommunalwahlrecht und das Reichstagswahlrecht waren zwar fortschrittlicher", beinhalteten jedoch ebenfalb Mechanbmen, die den Aufstieg der Sozialdemokratie stark abfederten.
	Der „Schiffs-Contract" zur Auswanderung nach New York von Heinrich Molkenbuhr, einem Zigarrenarbeiter und Agitator aus Wedel. Er war gezwungen, aufgrund der Erklärung des „kleinen Belagerungszustandes" auszuwandern.
	Auswanderer in einer Wartehalle in Hamburg um 1880. Diese Familien, Rebeziel USA, fuhren in eine ungewbse Zukunft. Fröhlich oder glücklich blickt auf diesem Foto niemand in die Kamera. Allein 80 Sozialdemokraten aus Hamburg und Umgebung wurden von den staatlichen Behörden 1880 und 81 in die USA ausgewiesen.
	Eine ironbche Karikatur aus dem „Wahren Jacob", einer in der Arbeiterbewegung abonnierten satirbchen Zeitschrift. Titel: Zum Vogebchutz, Unterschrift: Ihm kann nix geschehen.
	Die Liedertafel „Eintracht" in Neümünster im Jahre 1880. Untere Reihe dritter von links: Heinrich Lienau, die Seele der schleswig-hobteinbchen Sozialdemokratie vor der Jahrhundertwende.
	Ein Beitrittsformular des Landarbeiterverbandes Deutschlands. Erst 1918 gelang diesem Verband – für vorübergehende Monate-Massen von Landarbeitern zu organbieren.
	Aus einer Festschrift 1896: Während die Männer sich verbrüdern, bleiben Frauen als Hausfrauen und Mütter, aber immerhin auch als Bannerträgerinnen, am Rande.  Wilhelm 11. hatte sich zur Frauenfrage geäußert und festgestellt, daß „die Hauptaufgabe der deutschen Frauen... nicht im Erreichen von vermeintlichen Rechten, in denen sie den Männern gleichtun können, sondern in der stillen Arbeit im Hause und in der Familie" liege. Obwohl die Wirklichkeil massiv gegen diese Vorstellung sprach, tauchte dieses Frauenbild auch immer wieder in sozialdemokratbchen Publikationen auf.  Frauen unterlagen im Kaberreich zudem mannigfaltigen staatlichen Unterdrückungen. Das bürgerliche Gesetzbuch von 1900 schob alle Macht in der Familie dem Mann zu (§1354), entband Frauen jeglicher Vertragsmöglichkeit (§1358) und unterwarf das Vermögen einer Frau der ausschließli  chen Nutznießung durch den Ehemann (§ 1363).  Das preußische Vereinsgesetz verbot außerdem die Teilnahme von Frauen an politischen Versammlungen und die Mitgliedschaft in politischen Vereinen. Die SPD versuchte dieses reaktionäre Gesetz zu unterlaufen (andere Bundesländer wie Sachsen, Baden oder Hamburg hatten hier freizügigere Regelungen gestattet), indem Teilnehmerinnen an Veranstaltungen besonders abgegrenzte Bezirke im Raum zugewiesen bekamen. Die Polizei in Schleswig-Holstein verhielt sich besonders streng und willfährig in der Auslegung des Gesetzes. Hier durften Frauen sogar nicht an Tanzveranstaltungen teilnehmen. Erst 1908 wurde dieses Vereinsgesetz nach harten Kämpfen abgeändert. Nun konnten Frauen der SPD offiziell beitreten. Schleswig-Holstein zählte 1914 immerhin zu den Bezirken mit sehr hoher weiblicher Mitgliederschaft (Foto: Archiv der sozialen Demokratie) – RS.
	Aus einer Festschrift 1907: Während die Männer die Arbeit ruhen lassen und einer Freiheitsheldin zur Maifeier folgen, bleiben die Frauen zu Hause und dürfen nur zuschauen. Das Erfurter Programm der SPD forderte 1891 die Gleichberechtigung und das Wahlrecht für Frauen (schon vorher war diese Forderung implizit gestellt worden) und blieb in diesem Punkt die einzige Partei im Kaberreich. Selbst die Linksliberalen lehnten eine solche „zuweitgehende" Forderung ab. Die programmatbchen Äußerungen blieben allerdings in der SPD häufig nur rein theoretbches Gedankengut: 1912 sprach ein Redner auf dem Provinzialparteitag der SPD in Schleswig-Holstein deutlich aus, daß „die Genossen selbst der größte Hemmschuh für die Tätigkeit der Frauen" seien. Aber selbst in der Theorie hatten viele Schwierigkeiten mit der Frauenemanzipation. Der vielerorts wegen seiner Verdienste beim Aufbau der Gewerkschaften angesehene und spätere, Reichtagsabgeordnete von Kiel, Karl Legien, sagte 1890 folgendes: Er sprach sich dafür aus, „daß die Frauen ebenfalb das Recht haben müßten, in polilbchen Angelegenheilen mitsprechen zu dürfen, trotzdem die Frauen etwas weniger Gehirn haben sollten ab die Männer. Dieses der Frauen sei aber auch noch schwächer und könne deshalb nicht so viel lebten, mithin gehöre den Frauen nur die häusliche Arbeit, sowie Erziehung der Kinder" (Foto: Archiv der sozialen Demokratie, Bonn). – RS
	1891 gründete Emma Ihrer in Berlin „Die Arbeiterin", eine Zeitschrift für den „Kampf für Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts". Ende 1891 übernahm Clara Zetkien im Auftrag der SPD die Zeitung, die nun „Die Gleichheit" genannt wurde. In der ersten Ausgabe gab sie als Ziel den „Kampf gegen Kapitalbmus, nicht gegen die Männer" an und sah die Befreiung der Frau nur durch den Sozialbmus zu verwirklichen. Das hohe theoretbche Niveau der Zeitung, das sich nach Clara Zetkien an die fortgeschrittenen Frauen" wenden sollte, wurde immer wieder kritbiert. Sowohl in den Jahresberichten der SPD Kiels ab auch der Frauenbeauftragten in Kiel wurde immer wieder vom mühseligen Gewinn von Abonnenten für die „Gleichheit" berichtet. Auch die starken Schwankungen im Verkauf der Zeitung waren immer wieder Diskussionspunkt. Erst nach 1910 – nach Änderung der Gestaltung der Zeitung – fielen die Einwände weg. 1914 las jedes dritte weibliche Mitglied in Schleswig-Hobtein die „Gleichheit". – RS
	Zumindest bürgerliche Kinder waren der militarbtbchen Erziehung des preußbch-deutschen Staates voll ausgeliefert. Unter den „Kindersoldaten" lernten sie, mit geschulterten Holzgewehren, Unterordnung, Dbziplin und die Romantik des Grabens. Kinder klassenbewußter Arbeiter waren diesem Drill nicht unterworfen.
	Der Ausmarsch des Artillerie-Regiments 9 in den Krieg, August 1914 in Itzehoe. Massen zogen so mit einem „Hurra gen Frankreich". Noch war den wenigsten klar, welch Schrecken die Menschen in den Gräben und zu Hause erwartete (Foto: Stadtarchiv Itzehoe).
	Der große Saal des Gewerkschaftshauses 1914 – nach Kriegsausbruch umfunktioniert. Vergessen die Vorträge über die .internationale Arbeitersolidarität", jetzt ging es in den Krieg (Foto: SPD Krebverband Lübeck).
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